


























































lugelassen war, stür.t.te am 24. März d.J. 
über KOSlarika ab. Daiüber hinaus dik­
tiert der CIA der ARDE, welche Ziele sie 
angreifen soll. Die kurlfristige Besetzung 
des Fischerdorfs San Juan del Norte war 
u.a. eine Bedingung, die der CIA an seine 
weitere Unterstützung knüpfte. 
Eine größere Effektivität haben die 
"Contras" auch dadurch erreicht, daß 
US-Flugzeuge täglich Aufklärungsflüge 
über Nikaragua durchfUhren. 13 Die Er­
kenntnisse die durch diese Flüge, die von 
der Basis Palmerola in Hondur.t5 oder 
vom Howard-Stützpunkt in Panama aus 
erfolgen, gewonnen werden, werden an 
die "Contras" weitergeleitet. 
Bewaffnet werden sie jedoch nicht nur 
durch die USA, sondern auf deren Bitten 
auch von Israel. 25% der Bestände der 
FON sind mittlerweile mit AK-47-Ge­
wehren ausgerustet, die israel 1982 bei 
seinem Libanon-Feldzug erbeutet hatte. 

Anstachelung Kostarikas ... 

Parallel zur Verstärkung der ÜberniUe 
der "Contras" ist es Washington gelun­
gen, die Spannungen zwischen Nikara­
gua und seinen Nachbarstaaten Hondu­
ras und Kostarika zu erhöhen. 

An der kostarikanischen Grenze wurden 
mehrere Grenzzwischenfalle von "Con­
tras" oder Grenztruppen dieses Landes 
provoziert oder frei erfunden. Die Regie­
rung in SanJose wurde anschließend von 
der Reagan-Administration gedrängt, 
energisch dagegen zu protestieren. 14 

Nach Informationen aus Regierungskrei· 
sen in Kostarika versuchen die USA die 
Gegner einer Neutralitätspolitik zu 
stärken und zu erreichen, daß Kostarika 
offen die US-Politik gegen Nikaragua 
unterstützt. Um dies zu erreichen, wurde 
Kostarika nicht nur mit Entzugder Wirt­
schaftshilfe gedroht (21 1,0 Mio Dollar 
im Jahr 1983). Nach den Protesten der 
kostarikanischen Regierung erklärte US­
Botschafter Curtis Winsor, daß die USA 
siolz wären, "Koslarika zu helfen sich zu 
verteidigen".15 
General lohn Wessey, Vorsitzender des 
Vereinigten Oberkommandos der US­
Streitkräfte, gab gar bekannt, daß Kosta­
rika sein Interesse bekundet habe, mit 
den USA im Sommer d.j. gemeinsame 
Manöver abzuhalten, was jedoch in San 
Jose dementiert wurde. 
Eine ähnliche Verschärfung der Lage hat 
auch an der nördlichen Grenze stattge· 
funden. Am 8. Mai d.j. hatten nikaragua­
nische Truppen einen honduranischen 
Hubschrauber abgeschossen, der tief auf 
nikaraguanisches Gebiet vorgedrungen 
war. Acht Personen fanden dabei den 
Tod. 
Die honduranisehe Regierung nu tzte den 
Zwischenfall, um seinen Botschafter aus 
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Managua abzuziehen und den nikaragua­
nischen Botschafter des Landes zu ver­
weisen. Der neue Machthaber in Hondu· 
ras, General Walter Lopez, der den am 
31.3.1984 abgesetzten Oberkomman­
dierenden der Streitkräfte, Alvarez Mar­
tinez, ablöste, hat damit klargemacht, 
daß sich an der Unterordnung unter die 
US·Politik nichts geändert hat (siehe 
Artikel zu Honduras in diesem Heft). 
Die Zuspitzungauf militärischem Gebiet 
widerspiegelt sich ebenfalls auf der 
diplomatischen Ebene. Die Verhand­
lungsbemühungen der Contadora-Grup-

,\l>hlOonJI't' MI.gon Pu,",,,n<n der .C"n".>- im '-ordon 
r-.,l ... , • ., m,l .. 

pe scheinen endgültig in der Sackgasse 
angelangt zu sein. 
Eine Tagung, die die Außenminister der 
Contadora.Gruppe (Mexiko, Kolum· 
bien, Panama, Venezuela) zusammen 
mit ihren Amiskollegen aus Kostarika, 
Nikaragua, Honduras, EI Salvador und 
Guaumala am 30. April d.j. in Panama 
durchrtihrten, blieb ohne Ergebnisse. 

Am 10. September 1983 hatten alle Be­
teiligten einem 21.Punkte-Friedensplan 
zugestimmt, der U.a. vorsieht, alle aus· 
ländischen Militärberater und Armee· 
Einheiten aus der Region abzuziehen, 
die Waffenlieferungen dorthin einzustel­
len und keine oppositionellen Gruppen 
in anderen Ländern der Region zu unter­
stützen. 

Auf der Tagung in Panama ging es jetzt 
um die Umsetzung dieser Absichtserklä· 
rung. Dies hätte aber rtir die USA zur 
Folge, daß sie ihre Unterstützung rtirdas 
Regime EI Salvadors und die "Contras" 
einst dien und ihre Truppen aus Hondu­
r.t5 abziehen müßten. 
Aus diesem Grunde halten Honduras, 
Kostarika ulld EI Salvador in der Woche 
vor dem Treffen dn Papier veröff.-nt­
licht, in dem Nikaragua aufgefordert 

wurde, der Aufrüslung durch Kuba und 
die Sowjetunion ein Ende zu bereiten 
und die konterrevolutionären Gruppen 
an den Wahlen teilnehmen zu lassen. 
Letztere Forderung erheben die "Con­
tras" selbst im Einklang mit den USA, 
der inneren Opposition und der Kirchen­
hierarchie in Nikaragua. 

Die einseitige Forderung an Nikaragua 
abzurüsten, wies der nikaraguanische 
Außenminister d'Escoto mit der Bemer­
kung zurück, daß sie von Ländern aus· 
gehen würde, die von der Supermacht 
vorgeschickt worden seien, die einen 
Krieg gegen Nikaragua "vom Zaun ge· 
brochen" habe. 16 
Da die USA aus den erwähnten Grunden 
einer Venvirklichung der Vorschläge der 
Contadora-Gruppe nicht zustimmen 
können, versuchen sie, ihre Umsetzung 
zu verhindern oder sie einseitig gegen 
Nikaragua auszulegen. Die Erklärung des 
Weißen Hauses vom 10. April d.]., in der 
die Unterstützung der USA rur den Con­
tadora-Prozeß bekundet wird, stellt klar, 
was darunter zu verstehen ist: "Wir 
pflichten den 21 Zielen der Contadora­
Gruppe bei, mit denen die Forderung 
erhoben wird, daß Nikaragua den Export 
von Subversion einstellt, die Größe sei­
nes Militärapparates vermindert ... und 
rur den Abzug des Militärpersonals des 
Sowjetblocks und Kubas sorgt. "17 

Insgesamt deutet a lso alles darauf hin, 
daß die Reagan·Administration sich 
weder durch internationale Proteste 
noch durch Gerichtsurteile dabei beirren 
läßt, die Revolution in Nikaragua mit 
militärischen Mitteln rückgängig zu 
machen. 

Der Krieg hatlängsl begonnen. Günstige 
Bedingungen ftir die Invasion versuchen 
die USA zu schaffen. Bleibt die Frage, ob 
die Reagan-Administration sich der na· 
tionalen und internationalen Konse­
quenzen bewußt ist, die eine Invasion 
zur Folge hätte. 

Anmerkungen: 
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4) Süddeutsche Zeitung, München, 
27.4.1984 
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Honduras 

Jacobo Paz 

Machtwechsel 
auf US-Geheiß 

Die Entfemung des Divisionsgenerals 
GUSt3vO Alvarez Martinez aus seinem 
Amt als Chef der honduranischen Streit­
kräfte am 31. März cl.J. wurde von vielen 
als Erstarken der zivilen Kräfte: und der 
Demokratie in diesem Land interpre­
tiert. 

Andere werteten sie als ein positives Er­
eignis, das den Weg zu Friedensverhand­
lungen mit Nikaragua eröffnet. 
Diesen Einschätzungen widersprechen 
jedoch einige Umstände unter denen der 
Machtwc:chse1 stattfand. 

Freiwilliger VerLieht Alvarez'? 

Der angeblich freiwillige "Verzicht"l 
auf das Amt fand zu einem ganz be­
stimmten Zeitpunkt statl. 
Einen Tag vorher hat te der neue US-Son­
derbotschafter für Mittelamerika, Harry 
W. Shlaudeman, das Land verlassen. 2 

Einen Tag später begannen die gemein­
samen US-am erikanisch-honduranischen 
Militärmanöver "Grenadero I". 
Der Beschluß wurde vom Oberkomman­
do der Streitkräfte bekanntgegeben und 
nicht vom Präsidenten der Republik 
oder vom Nationalkongreß, denen es 

laut Verfanung obliegt, den Chef der 
Streitkräfte zu benennen oder des Amtes 
zu entheben. 
Von den frühen Morgenstunden des 31. 
März 1984 an waren auf Befehl der Lei­
tung der Streitkräfte alle 157 Radiosen­
der gleichgeschaltet worden. Nachdem 
vier Stunden lang Marschmusikgesendel 
worden war, wurde der Rücktritt von 
Alvarez Martinez vom Luftstützpunkt 
Hernan Acosta Mejia aus bekanntgege­
ben_ Der Präsident der Republik, Suazo 
Cordova, konnte sich erst am Abend des­
selben Tages an die Öffentlichkeit wen­
den. 
Während der Bekanntmaehung der 
Nachricht wurde die Hauptstadt Teguci­
galpa von drei Flugzeugen des Typs 
Super Mystere übcrflogen, die vom Luft­
stützpunkt Palmcrola aus gestartet wa­
ren. 

Ocr US-Bol5chafter John D. Negroponte 
erklärte am selben Tag, daß die neue 
Situation in keiner Weise die Durchftih­
rung der Mililärmanöver beeinträchtigen 
würde. 3 Gleichzeitig mit A[varez Mar­
tinez wurden drei der fUnf Brigadegene­
räle des Landes abgesetzt: Jose Abde­
nego Bueso Rosa (Chef des Oberkom­
mandos des 1leeres), Daniel Ba[i Castillo 

(Chef der Sicherheitskräfte FUSEP) und 
Ruben Humberto Montoya (Befehlsha­
ber der Marine)_ Später wurde General 
Antonio Rosales Abella (Generalinspek­
teur der Streitkräfte) seines Amtes ent­
hoben. 
Die Veränderung in der Leitung der 
Strei tkräfte entspricht Interessen, die 
über denen einer vermeintlichen "zivilen 
Macht" stehen, welche als solche prak­
tisch nicht existiert. 
Sie: zeigt den Verbündeten des Imperia­
lismus die Unsicherheit ihres Schicksals, 
das von den Bestrebu ngen der USA ab­
hängig ist. 
In der US-Botschaft in Tegucigalpa ar­
beiten unter Führung von j.D. Negro­
pontc:,4 einem Veteranen der Vietnam­
diplomatie, mehr als 600 Beamte. Die 
Botschaft ist augenblicklich das Haupt­
quartier des CIA rur Mittelamerika. 

Heimlicher Präsiden t Negroponte 

j.D. Negroponte wurde im November 
1981 ah Botschafter eingesetzt, um die 
somozistischen Gruppen an der Grenze 
zu Nikaragua zu organisieren und zu [ei­
ten. Er sollte das beginnen, was später als 
"verdeckte Operation" gegen die nikara­
guanische Regierung bekannt werden 
sollte. 5 

Gleichzeitig halle er die Aufgabe, dem 
neuen Regime aus Liberalen und Militärs 
in Honduras die Richtung anzuzeigen. 
Im Verlauf seiner Arbeit stieß er wieder­
holt auf den Widentand von A[vare;: 
Martinez, der die Leitung der somozisti­
sehen Gruppen übernehmen und sich als 
neuer Champion des Antikommunismus 
in Mittelamerika hervortun wollte. 
Die Einmischungder US-Botschaft in die 
honduranische Innenpolitik wurde nicht 
verheimlicht. Der Vertreter der Bot­
schaft leistete sich sogar den Luxus, öf­
fentlich Entscheidungen bekannnuge­
ben, die noch nicht von der Regierung 
getroffen worden waren. 

Die honduranische Marionettenarmee 
weist eine Reihe von Widerspruchen auf, 
die auch mit dem "Rücktritt" von Alva­
rez Martinez nich t aus der Wc:1t geschaf­
fen sind. 
Eine Gruppe von Offizieren wendet sich 
gegen eine Zusammenarbeit mit dem sa1-
vadorianischen Heer, solange die Grenz­
unklarheiten zwischen beiden Ländern, 
die 1969 Anlaß für eine bewaffnete Aus­
einandersetzung waren, nicht beseitigt 
sind. Diese Widerspruche lebten beson­
ders nach den Erklärungen du Chefs der 
salvadorianischen Armee Vides Casano­
va, daß EI Salvador nicht von seiner Po· 
sition im Grenzkonflik tabrucken werde, 
wieder auf. 
Für weitere Unruhe in der Armee sorgen 
die Korruption in Verbindung mit dem 
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Schmuggel von Drogen und anderen Wa­
ren sowie die Beförderungspraxis, die 
oftmals Veteranen jungen Offizieren, die 
von der Militärakademie kommen, ent­
gegenstellt_ 
Außerdem bestehen Differenzen dar­
über, wie man sich angesichts der poli­
tischen Entwicklung und der Unter­
driickung der Volksbewegung verhalten 
soll. 

Zivilregierung: reine Fassade 

Alvarez Martfnez stand nicht außerhalb 
dieser Gegensätze. Seine Wahl zum Ober­
kommandierenden der Streitkräfte im 
januar 1982, als 2 jahre bevor er recht­
lich Anspruch auf einen solchen Posten 
haue, rief wütende Proteste bei großen 
Teilen des Militärs hervor. 
Diese fUhrten zur Ausweisung seines 
schärfsten Konkurrenten Oberst Leo­
nidas Torres Arias. Zwei weitere 
Oberste, die Anspruch auf seinen Posten 
hatten, wurden ins diplomatische Exil 
geschick t_ Alvarez Martinez versuchte 
von Anfang an, seine Position in der 
Armee zu festigen, im vollem Bewußt­
sein, daß er mit der Unterstützung der 
US-Botschaft rechnen konnte_Innerhalb 
kuner Zeit umgab er sich mit sC'inen 
engsten Mitarbeitern, indem er sie auf 
hohe Posten beförderte und zu Generä­
len ernannte. 
In seiner Position nutzte er, wie alle 
hohen Offiziere, das "Wohlwollen" der 
US-Militärhilfe und die Möglichkeiten, 
die die Macht ihm verlieh, voll aus, um 
sich zu bereichern. Gleichzeitig versuch­
te er politischen Einfluß zu gewinnen_ 
1982 wurde er zum Präsidenten der Ver-
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einigung ftir den Fortschritt von Hon­
duras (APROH) gewählt, eines besonde­
ren Gremiums aus Unternehmern der 
konservativsten Sektoren. die keinen 
l1ehl aus ihren kriegerischen und faschi­
stoiden Bestrebungen machen_ 6 

Die Enutehung der gegenwärtigen mili­
tärisch-liberalen Regierung war Antwort 
sowohl auf innere als auch auf äußere 
Umstände. 
Die Unzufriedenheit der Bevölkerung 
mit der repressiven, unfahigen und kor­
rupten Militärdiktatur erforderte einer­
seiu die Rückkehr der Militärs in ihre 
Kasernen. Andererseits ergaben die 
äußeren Umstände für die USA die Not­
wendigkeit, einen neuen Gendarmen 
aufzubauen, der die nikaraguanische Na­
tionalgarde, die durch die sandinistische 
Revolution gestürzt wurde, ersetzen und 
als Speerspitze der mittelamerikanischen 
Konterrevolution dienen sollte (vgl. AlB 
2/ 1984, S. 7). 
Die Wahl von Roberto Suazo Cordova 
zum Präsidenten von Honduras im No­
vember 1981, inmitten eines nie dage­
wesenen Aufschwungs des Klassenkamp­
fes in Mittelamerika, kennzeichnet den 
Beginn einer instabilen Doppelherr­
schaft einer formalen l\1acht - der Libe­
ralen Partei - und einer realen Macht -
der Marionettenarmee. 
Beide entstanden als Teile derselben In­
terventionspolitik des Imperialismus 
und tragen in sich eine Eigendynamik: 
das Erstarken des Heeres bestimmt fast 
automatisch die Schwächung der sog_ 
zivilen Macht und somit den Verschleiß 
der Liberalen Partei, der sozialen Basis 
dieses Herrschaflssystems. 
In dem Maße, in dem das Militär an 
Macht gewinnt, wachsen auch die Zerset-

zung und die innere Spaltung der Libera­

len Partei und die Unzufriedenheit gro­
ßer Teile des Volkes. die ihre Hoffnun­
gen auf ein Ende der Militärdiktatur ent­
täuscht sehen. 
Heute ist die innere Krise der Liberalen 
Partei praktisch unkontrollierbar. Im 
Zusammenhang mit der umfassenden 
Korruption und dem politischen Sek­
tierertum des gegenwärtigen Regimes 
zeigt dies die Zerbrechlichkeit des Herr­
schaftsmodells, das das Weiße Haus in 
Honduras vorantreiben will. 

Die Instabilität des Regimes ist aber auch 
Folge der Aktionen der Volksbewegung. 
1982 wurde die Regierung der ersten 
Feuerprobe unterworfen. Die in der Ein­
heitsfront der Lehrer von Honduras 
(FUMH) zusammengeschlossenen Leh­
rer forderten Lohnerhöhungen. die An­
erkennung des "Statuts der Lehrenden" 
sowie die Verstaatlichung eines großen 
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Teils der Gymnasien, die sich in privaten 
Händen befinden. 
Die damals neue Regierung reagierte mit 
der Entlassung der an der Spitze der Ver­
einigung stehenden Lehrer und militari­
sierte die Lehrergremien. Mit diesen Ak­
tionen gegen die Volksbewegung ließ das 
Regime zum ersten Mal die Maske faHen 
und zeigte seinen wahren Charakter. 
Trotz der intensiven Repression, die die 
heiden ersten jahre der Regierung kenn­
zeichneten, verstärkte sich der Kampf 
der Gewerkschaften und der Organisa­
tionen der Bauern, Studenten, Lehrer 
und Elendsviertelbewohner _ 



Die ersten Anzeichen eines neuen Auf­
schwungs der Volksbewegung zeigten 
sich im Dezember 1983_ Damals unter­
zeichneten 27 Volksorganisalionen eine 
Protesterklärung, die sich gegen die in­
tervention wandte, den Abzug der aus­
Hmdischen Truppen aus Honduras und 
ein Ende der Provokationen gegen das 
sandinistische Nikaragua forderte. 7 

Im Februar 1984 begannendie stärksten 
Proteste der Massenbewegung. Eine der 
aktivsten Bewegungen war die der Eltern 
und Schüler, die vom Mangel an Räumen 
in den Schulen der Primär- und Sekun­
därstufe betroffen sind. Zusammen mit 
der Besetzung \'on Schulen wiederholten 
die Schüler die Forderung nach Beendi­
gung der gemeinsamen Militännanöver 
mit den USA "Big Pine 11"_ 
Außerdem gingen mehr als 1.800 Mit· 
glieder der nördlichen Sektion der Ge­
werkschaft der Arbeiter der Nationalen 

Geseibchnft rur Elektroenergie 
(STENEE) auf die Straße, um gegen die 
Weigerung der Regierung, einen neuen 
Tarifvertrag zu unterzeichnen, zu pro­
testieren_ Danach führten die Arbeiter 
dieser Gewerkschaft Protestversamm­
lungen in den Betrieben im gamen Land 
durch_ Zum gleichen Zeitpunkt lebten 
die Widerspriiche in den Gewerkschaf­
ten, die von Anhängern des Regimes 
kontrolliert werden, verstärkt auf_ 
Die Auswirkungen der Krise, die die Mas­
sen der Arbeiter und Bauern in Mitlei­
denschaft zieht, traten mit besonderer 
Deu tlichkeit im März dJ. zutage. 

Im Ministerium für Kommunikation und 
Transportwesen kam es zu Zusammen­
stößen zwischen der FUSEP und Arbei­
tern, als diese versuchten. aus Protest 
gegen die Entlassung von 400 Arbeitern 
dieser Behörde, das Gebäude zu beset­
zen. Auch in den Fleischkonservenfabri­
ken kam es zu Massenentlassungen, 
nachdem sowohl national als auch inter­
national der Absatz gesunken ist. 8 
Der Präsident der militärisch-liberalen 
Regierung sah sich zum ersten Mal inner­
halb von 2 Jahren gezwungen, sich mit 
den Vertretern der beiden größten Ge­
werkschaften des Landes, der reformi­
stischen Konföderation der Arbeiter von 
Honduras (CTH) und der christdemokra­
tischen AUgemeinen Konföderation der 
Arbeiter (CGT) zu treffen. Leutere 
übergab bei dieser Gelegenheit eine 
10-Punkte-Erklärung mit wirtschaftli­
chen und politischen Forderungen.9 

In d~r Woche vom 18.-24. r-.län dJ. wur­
de der Protest der Arbeiter in besonde­
rem Maße herausgefordert durch das 
Verschwinden der Gewerkschaftsfuhrer 
Rolando Vindel, Präsident der STENEE 
und von Gustavo Morales, Vizepräsidenl 
der Gewerkschaft der staatlichen Behör­
de fUr I-·amilienplanung. 

Massenproteste gegen Repression ... 

Mehr als 15.000 Menschen nahmen an 
einer Massendemonstration in den Stra­
ßen von Tegucigalpa teil. Sie forderten 
die Freilassung der Gewerks~haftsmhrer 
und machten von der Armee geleitete 
paramilitärische Banden rur ihr Ver­
schwinden verantwort1 i~h. 

Diese Protestbewegung wurde von den 
Streitkräften hart unterdrückt. inner­
halb von 2 Tagen wurden 600 Arbeiter 
verhaftet und ihre Gewerkschaft ihrer 
Leitung 
Situation 

beraubt. Angesichts dieser 
rief die fortschrittliche Ein-

heil5föderation der Arbeiter von Hon­
duras (FUTil) zu öffentlichen Protest­
aktionen auf. die von der CTH und spä. 
ter von der CGT unterstützt wurden. IO 

Die STENEE erreichte nach einwöchi· 
gen Streiks und Protestaktionen die Frei­
lassung von 12 Gewerkschaftsführern. 
Sie kündigte jedoch an, die Protestaktio­
nen so lange weiterluflihren bis Rolando 
Vindel freigelassen würde. 
Die Repressalien durch Einheiten der 
FUSEP gingen nichtsdestoweniger wei­
ter und es gab neue Massenverhaftungen 
von Gewerksch.aftern. 
Das Verschwinden von R. VindeiundG. 
Morales und die Welle der Unter­
drückung durch die Repressionskräfte 
der militärisch-liberalen Regierung 
machte die Wid~rspriiche der doppel­
köpfigen Regierung, die von der US-Bot­
schaft eingesetzt wurde, sichtbar. 

Diese Aktionen st~lIen einen d~r wich­
tigsten Faktoren dar. die von den Offi­
zieren der Streitkräfte genuuI \vurden, 
um General Alvarez Martinez abzuset­
zen. Die Volksorganisationen ließen je­
doch erkennen, daß der Wechsel an der 
Spitze des Militärs den Kurs, den der 
Kampf der Massen eingeschlagen hat, 
nichts ändern wird. 

... und die US-Militärpräsenz 

Mehr noch, am 5. April dJ. kam es zu 
einer erneu ten Demonstration, an der 
15.000 Menschen teilnahmen. Sie for­
derten nicht nur die Freilassung der poli­
tischen Gefangenen und ein Ende der 
Unterdrückung gegen die Gewerkschaf­
ten, sondern auch den Abzug der US­
Truppen. 
Und am I. Mai folgten 100.000 dem 
Aufruf der Gewerkschaften und demon­
strierten in Tegucigalpa und San Pedro 
Sula. 

Auch andere soziale Gruppen haben ihre 
Unzufriedenheit mit der von der Regie­
rung entfesselten Gewalt Ausdruck gege­
ben und sich gegen den Verkauf der Sou­
veränität des Landes an die US-Tmppen 
gewandt. Mitte März d.]. protestierten 
mehr als 125 Intellektuelle und Politiker 
in einer Erklärung gegen die ausländische 
Besetzung des nationalen Territoriums. 
Sogar die katholische Kirche drückte in 
einem Hirtenbrief ihre Besorgnis über die 
aktuelle politische Entwicklung in Hon­
duras aus. 
Es ist demzufolge zu erwarten, daß die 
honduranische militärisch-liberale Re­
gierung sich in naher Zukunftneuen Pro­
test aktionen gegenüber sieht, die sich 
grundsätzlich gegen die Besetzung des 
Landes durch US-Truppen, die Unter­
drückung durch die Regieiung und die 
kriegerische Politik gegenüber dem revo­
lutionären Nikaragua richten. 
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US-Bot$chaft in o.ile tätig. 

3) Siehe: Frankfurter Rundschau, 2.4.1984 
4) VgL jerrold L. Scheeter, The Edueation 

of a Hawk, in: Wuhington BRIEFING. 
Honduras Updatc, Nr. 4/Januar 1984 

5) Vgl. ebenda 
6) Siehe: CEDOH, Honduras Boletin Infor· 

mativo. Especial, Tegucigalpa, Nr. 9/Mlirz 
1984 

7) Siehe: Honduras Informationsblatt, 
Münster,Nr. 5/januar 1984 

8) Siehe: CEDOH, Honduras Bolelin Infor­
mativo, Tegucigal!)a, Nr. 34/Februar 
1984 

9) Vgl. ebenda. 
10) Siehe: ebenda, Nr. 351Män 1984 
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Südafrika 

Der Kampf gegen das Apartht idregime 
wird vor allem im Innern Südafrikas ge­
führt . Und im Lande selbst wird die Ent­
scheidung fallen. Das gilt nicht erst seit 
dem südafrikaßisch·m~ambikanischen 

Nichtangriffsabkommen (siehe AlB 
5/1984 , S. 4ff.) , dun:h das di e: südafrika­
nisch e: Befreiungsbewegung Positions­
e inbußen im Exil zu verkraften hat. 

( ... ) Die unumstritten fUhrendc: Kraftdes 
breiten Spektrums der südafrikanischen 
Opposition ist gegenwärtig der Afrika­
n ische Nationalkongreß (ANC). Verbo­
ten im J ahr 1960, arbeitet der ANCjetzt 
im Untergrund innerhalb Südafrikas und 
aus dem Exil unter seinem Vorsitzenden, 
Oliver Tambo. 
Der Panafrikanische Kongrc:ß (PACj, 
eine Abspaltung vom ANC aus den 
J ahren 1958/59, der ebenfalls 1960 ver­
boten wurde, wurde von inneren Kon­
fl ikten :terrissen, die bis zum heutigen 
Tag unter seinem neuen Vorsitzenden, 
j ohn Pokela, anhalten. 
Folger ichtig war er nicht in der Lage, 
irgendeine bedeutende Organisation in­
nerhalb oder außerhalb des Landes auf­
zubauen, geschweige denn irgendeine 
Bedrohung dar.,mstellen. 
Und die ins Exil getriebenen Anhänger 
des Schwanen Selbstbewußtseins, die 
sich nicht unter den ungefahr 4.000 be­
fanden, die der ANC-Exilmission nach 
dem Soweto Aufstand von 1976 beitra­
ten, und die seitdem die Bewegung des 
Schwanen Selbstbewußtseins (Aunia) 
bilden, haben keine diplomatische Aner­
kennung, keine bewaffneten Kräfte und 
hab en sich vornehmlich mit Streifzügen 
durch die marxis t ische Theorie befaßt. 

Belebung der ANC-Aktivitäten 

ANC und PAC sind noch immer beide 
durch die Organisation für Afrikanische 
Einheit (OAU) als Befreiungsbewegun­
gen anerkannt. Die Frontstaaten jedoch 
nahmen auf ihrem Treffen in Maputo im 
März 1981 den Standpunkt ein, daß der 
ANC e inen Status ähnlich dem erhalten 
solle, den die Südwestafrikanische 
Volksorganisation (SWAPO) in Namibia 
besitzt. Die Frontstaaten erklärten ihre 
volle Untentützung des "Kampfes in 
Südafrika unter Führungdes ANC". 
Die Unterstützung für verschiedene 
Gruppen innerhalb Südafrikas ist unter 
den Bedingungen der Unterdrückung 
schwierig zu bewerten. In den jahren 
nach 1976 gab es jedoch eine massive 
Belebung der Aktivi täten des ANC und 
der Unterstützung des ANC. 
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Widerstand im Innern 
ANCFahnen werden oft öffentlich ge­
zeigt. Seine Führer werden bei öffent­
lichen Versammlungen der Schwarzen in 
Liedern und Sprechchören gepriesen. 
Seine Freiheitscharta behernchte die 
programmatischen Debatten in den letz­
ten jahren. Und Versuche des Staates, 
diese offenen Erklärungen :tu unterbin­
den, sind gescheitert. 

Die Versuche des PAC, seine Organisa­
tion in der Heimat wieder aufzubauen, 
sind, soweit das feststellbar ist, ohne Er­
fo lg geblieben. Mehrere Führer des PAC 
wurden nach einem als "Bethal-Tribu-
1131" bekanntgewordenen Prouß - be­
nannt nach der Stadt, in der er Mitte der 
70er j ahre durchgeführt wurde - ins Ge­
fangnis geworfen. 

Und se itdem gab es keine Anzeichen da­
rur, daß sich die Organisation in der 
schwanen Politik im Inland bemerkbar 
machen konnte. 
Das als organisiert erkennbare Schwarze 
Selbstbewußtsein um die Aunische 
Volksorganisation (AZAPO), die eine 
enge Beziehung zur Bewegung des 
Schwanen Selbstbewußtseins (Aunia), 
BCM(A), hat, erfuhr während des letzten 
jahres nach der Haftentlassung von 8 
Führern des BCM(A),die 1976 inhaftiert 
worden waren, so etwas wie eine Wieder­
belebung im Innem. 
Die AZAPO war kürzlich die Hauptkraft 
hinter der Einberufung eines Nationalen 
Forums, das etwa 200 Gruppen zusam­
menbrachte, um zu diskutieren, wie der 
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Kampf vorwärtsgebracht werden könne. 
Aber ihre Fähigkeit, sich selbst zu be­
haupten und ein klares Aktionspro­
gramm zu entwickeln, ist gegenwärtig 
zweifelhaft. 
Meinungsumfragen, die von einer Reihe 
von Zeitungen und Forschungseinrich­
tungen unter der schwarzen Bevölkerung 
durchgeführt wurden, haben auf eine 
wachsende Unterstützung rur den ANC 
hingewiesen. 
Imjahre 1981 befragte die Johannesbur­
ger Tageszeitung The Star Afrikaner in 
j ohannesburg, Durban und Kapstadt, 
wie sie bei Parlamentswahlen im Fall ei­
ner Kandidatur des ANC, des lnkatha 
von Häuptling Gatsha Buthelezi, der 
AZAPO und des PAC abstimmen wür­
den. Der ANC erreichte in allen Städten, 
bei allen wichtigen afrikanischen Sprach· 
gruppen und unter allen Altersklassen 
die Spitze. 

Wachsende Unterstützung für ANC 

je jünger und besser gebildet die Befrag­
ten waren, desto größer war die Unter­
stützung rur den ANC. Andere Studien 
haben diesen Trend bestätigt (detaillier­
te Angaben in: The Star, Johannesburg, 
23.9.1981. Ausführlicher Helga Brandt 
in: AlB 1/1982, S. 47-49;d. Red.). 
Ähnliches zeigte die Gründung der Ver­
einigten Demokratischen Front (UDF) 
im August letzten Jahres, einer nationa­
len Dachorganisation zum Kampf gegen 
die neue Verfassung. Die UDF hat jetzt 
etwa 560 schwarze Organisationen als 
Mitglieder. Die UDF-Versammlung wur­
de ständig unterbrochen durch Lieder 
und Sprechchöre aus dem Auditorium, 
in denen Oliver Tambo und ein anderer 
ANCVertreter, der von der Regierung 
üblicherweise rur ANC-Guerillaangriffe 
beschuldigt wird, Joe Siovo, gepriesen 
wurden. 
Eine Unterstützungsbotschaft von Nel­
son Mandela, die an die Nationale 
Gründungsversammlung der UDF über­
mittelt wurde, bewirkte stehende Ova­
tionen und das Singen eines Liedes, das 
"Wir werden ihm folgen"bedeutet. 
Mandela, der erste Oberbefehlshaber des 
bewaffneten Arms des ANC, Umkhonto 
we Sizwe (Speer der Nation), verbüßt 
zusammen mit anderen ANC-Führern 
eine lebenslange Freiheitsstrafe. Aber er 
und andere eingekerkerte ANC-Führer 
und -Mitglieder wurden zu Schirmherren 
der UD F gewählt. 
Der Umkhonto ist zu diesem Zeitpunkt 
d ie einzige Guerillaarmee auf dem 
Kampfplatz. Und es scheint , daß das so 
bleiben wird. 
Die Angriffe seit 1976 auf Südafrikas 
erstes Atomkraftwerk in der Nähe von 
Kapstadt, auf die strategischen Kohle­
verflüssigungsanlagen und das wichtigste 

Militärhauptquartier der Regierung bei 
Voortrekkerhoogte zeigen seine zuneh­
mende Abgeklärtheit. 
Es wird angenommen, daß die Zahl der 
formell ausgebildeten Guerillakämpfer 
mindestens 7.000 beträgt (einige 
Schätzungen sprechen von 12.000). 
Unter ihnen befinden sich mehr als 
1.000, von denen angenommen wird, 
daß sie innerhalb des Landes in einer 
Reihe von Funktionen aktiv sind - dar­
unter Nachschub , Nachrichtendienst 
und Gefecht. Der Standard der Ausbil­
dung wird sogar nach Aussagen der süd­
afrikanischen Polizei als hoch angesehen. 

Berichte aus zuverlässigen Quellen haben 
im letzten jahr darauf hingewiesen, daß 
sich der ANC im Exil umstrukturiert hat, 
um dem Unkhonto unter Befehlshaber 
joe Modise und Politkommissar Christ 
Hani mehr Stärke zu geben. Sein darauf­
folgender Angriff auf Pretorias Luftwaf­
fenhauptquartier im Mai 1983, bei dem 
19 Personen getötet und mehr als 200 
verletzt wurden, unterstrich eine deut­
lich aggressivere Herangehensweise. 

Neuere Aussagen vonANC-Führemdeu­
ten darauf hin, daß der ANC jetzt mili­
tärische Ausbildungseinrichtungen in­
nerhalb des Landes aufgebaut hat. Aber 
der Umfang dieser Einrichtungen und 
ihre Wirksamkeit sind natürlich unbe­
kannt. ( ... ) 
In diesem Stadium ist es klar, daß die 
südafrikanische Regierung den ANC als 
die größte, wenn nicht einzige revolutio­
näre Bedrohung betrachtet. 
In übereinstimmung mit der normalen 
Struktur nationaler Befreiungsbewegun­
gen, faßt der ANC ein weites Spektrum 
von Anschauungen zusammen - von 
herkömmlichen afrikanischen N ationali­
sten bis zu Sozialdemokraten und Kom­
munisten. Als solcher fUhrt er eine Al­
lianz mit der Südafrikanischen Kom­
munistischen Partei (SACP) und dem 
Südafrikanischen Gewerkschaftskon­
greß (SACTU) an. 

Seine verschiedenen ideologischen 
Strömungen werden um zwei Hauptpro­
gramme vereinigt: die Freiheitscharta, 
die 1955 auf dem Volkskongreß bei 
j ohannesburg angenommen wurde, und 
seine Strategie und T aktik im Exil in 
Tanzania 1969. 
Beide Dokumente sind im süclafrikani­
sehen Kontext revolutionär. Obwohl sie 
selbst nicht sozialistisch .und, würde ihre 
Durchftihrung sehr weit hin zur Schaf­
fung von Bedingungen fUh ren, unter 
denen der Sozialismus aufgebaut werden 
könnte (zur Geschichte und Program­
matik des ANC siehe: AIB-Sonderheft 
2/ 198 1; d. Red.). 
Der ANC folgt einer nicht rassis tischen 
Linie und nimmt weiße Mitglieder auf, 
von denen er einige hat. Aber im Mittel­
punkt seines Programms steht der Vor­
rang der schwarzen nationalen Befreiung 
und die Führung durch die Arbeiterklas­
se zur Erreichung dieses Ziels. Und er 
betrachtet den bewaffneten Kampf als 
nur eine Form des politischen Kampfes. 
Auf diplomatischem Gebiet hat der ANC 
die Leistung vollbracht, Unterstützung 
von konservativen und radikalen Staaten 
Afrikas zu erhal ten, von liberalen west­
europäischen Regierungen und dem so­
wjetischen Block (Warschauer Vertrags­
staaten; d. Red.). Bezeichnenderweise 
besuchte Tambo letztes jahr China, wo 
er das Versprechen einer Wiederaufnah­
me militärischer und anderer Hilfe er­
hielt. 
Der Löwenanteil der militärischen 
Kampfausrüstung des ANC kommt aus 
dem Sowjetblock. 
Der ANC nimmt Versuche übel, ihn ge­
gen den P AC auszuspielen. Er glaubt, 
daß es keine Grundlage ftir einen Ver­
gleich gibt. 

Angebote aus dem PAC 

Er hat das Durcheinander, das sich im 
PAC ausgebrei te t hat, mit augenschein­
lich echtem Kummer beobachtet und 
nicht mit Freude über den Niedergang 
von jemandem, den manche als seinen 
"Rivalen" bezeichnen würden. 
Der ANC halte es, Gewährsleuten zufol­
ge, mit Annäherungsversuchen von 
höheren PAC Führern - einige davon 
sind immer noch in hervorgehobenen 
PAC-Leitungspositionen - zu tun. Sie 
versuchten, ihren Weg in die Reihen des 
ANC anzubahnen, indem sie Angebote 
machten, vertrauliche PAC-Dokumente 
und Informationen zu liefern. Der ANC 
bekam auch Angebote zur "Einheit mit 
dem PAC" - und hatte einige Schwierig­
keiten, herauszufinden, welche Gruppie­
rung des PAC das Angebot machte, um 
seine Bedeutsamkeit einschätzen zu 
können. 
Höheren PAC-Vertretern zufolge (die 
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jeder rur sich keine Gewissensbisse zei­
gen, Dinge zu enthüllen, die normaler­
weise vertrauliche Einzelheiten über 
Schwierigkeiten in ihrer Organisation 
wären) leidet der PAC zur Zeil unter 
einer Spaltung in drei Fraktionen. 
Die vorherrschende Gruppierung besteht 
um den neuen PAC-Vorsitzenden John 
Pokela, den vormaligen Insassen von 
Robben bland, derzu Anfangdesjahres 
1981 in die Führerrotle gedrängt wurde, 
als einzige verfügbare Person von Bedeu­
tung, die nicht von den früheren gegen­
seitigen Zänkereien belastet war, wetche 
die Führung unter dem abgesetzten und 
ausgeschlossenen vorherigen Vorsitzen­
den Potlako Leballo gekennzeichnet hat­
ten. 
Die Hauptfiguren in diesen Gruppierun­
gen sind der Vertreterbei der UNO Gora 
Ebrahim, der PAC-Verwahungsassistent 
Benny Sondlo, der Vertreter in London, 
liamilton Keke, ein früher in Lesotho 
angesiedelter Exilant, Elliot Mfaxa. und 
der gelegentliche Verwaltungssekretär 
und amtierende Direktor für auswärtige 
AngeiegenheitenJ oe Mkwanazi. 
Die größere rivalisierende Gruppierung 
hat Templeton Ntantala zum Mittel· 
punkt. 
Er ist ein früherer Führer des militäri­
schen Flügels der PAC, der Azanischen 
Volksbefreiungsarmee (APLA). der von 
Leballo ausgeschlossen und 1981 mit 
etwa 70 Anhängern bedingt wieder in 
den PAC aufgenommen worden war. 
Eine Bedingung für Ntantalas Wiederauf­
nahme war, daß er nicht sofort im Zen­
tralkomitee sitzen konnte. 
Mitglieder seiner Gruppierung sind u.a. 
John Mvelase (alias Zulu), Chef der 
APLA-Abteilung "Operationen" und an­
dere "Militärs". Ntantala selbst hat 
während des letzten Jahres beträchtlich 
an Boden verloren, und er wurde kürz· 
lieh unter nebulösen UmSländen von sei­
nem Posten als Repräsentant in Zimbab· 
we "für eine lange Ruhezeit" zurück· 
gezogen. 

Fraktionskämpre ohne Ende 

Eine ziemlich isolierte dritte Gruppe um­
gibt Vus Make. der Joshua Nkomo 
(Führer der zimbabweschen Befreiungs· 
organisation ZAPU; d. Red.) ähnlich 
sieht und nominell PokeJas Stellvertreter 
WM. 

Nach der Absetzung von Lebatlo 1978 
führte Make zunächst den PAC als Mit­
glied eines aus drei Personen bestehen­
den Präsidentschaftsrates, dem auch der 
ermordete David Sibeko und der nun 
unbedeutende Elias Ntloedibe angehör. 
ten, und dann als Nummer I, bis Pokela 
im Exil ankam. ( ... ) 
Diese Spannungen machten es dem PAC 
unmöglich, seit Pokelas Ankunftjegliche 
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operative Fähigkeiten in den Frontgebie­
ten zu entwickeln. 
Die ohnehin gespaltene Präsenz in leso­
tho wurde 1982 auseinandergerissen, als 
das in Dar-es·Salaam residierende Zen· 
tralkomitee den PAC-Repräsentanten in 
Lesotho. Naphtali e Sidzamba, entließ, 
der den fortgesetzten Fr.lktiorukämpfen 
unter Pokela kritisch gegenüberstand. 
Verschiedene PAC.Gruppen gingen ge· 
walt tätig gegeneinander vor. 
In Botswana ist die kleine PAC·Gemein­
schaft durch innere Zänkereien gespal­
ten. Mo~ambique, Angola und Sambia 
dulden keinerlei offizielle Präsenz des 
PAG. 
Zimbabwe neigt einem Kabinettsmini· 

penbekenntnissen zum bewaffneten 
Kampfnicht mehr als 120 Guerillakämp­
fer in der AI'LA hat. Und aus Tansania 
tauchen seit kurzem Geschichten des in­
halts auf, daß nichtmilitärische P AC·l\!it­
glieder daxugezwungen werden mußten, 
an APLA-Paraden teilzunehmen, um den 
Anschein einer halbwegs beträchtlichen 
Stärke zu erwecken. 
Wenn PAC-Führer in ihrer offiziellen 
Eigenschaft auf das Fehlen sichtbarer 
APLA·Operationen innerhalb SüdafrikJs 
angesprochen werden, behaupten sie. 
daß ihre Streitkräfte in der Heimat in 
Bereitstellung sind. 
Sie fUgen hinzu, daß sie "unsichtbar" 
seien , weil sie eine andere Art von Gueril-
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ster zufolge der Ansicht zu, daß allein 
der ANC seine Unterstützung bekom­
men sollte. Und in Swaziland zerstörte 
der Vorsitzende Leballo 1978 die Basis 
seiner eigenen Organisation, als er ihre 
ruhrenden Milglieder als Bedrohung sei· 
ner Wetteren Führerschafl ansah. 
Mvelase, deuen Ziel es ist, Operationen 
zu starten, hat Einreiseverbot in vielen 
der FronlStaaten. PAC-Führer lassen 
durchblicken, daß keine operativen 
Strukturen mit irgendeiner Konsequenz 
in diesen Gebieten errichtet wurden. 
Dieses andauernde Chaos hat den P AC 
zum Gegenstand von einigem Spott im 
Befreiungskomitee (der OAU; d. Red.) 
gemacht. Es gab, dem PAC und anderen 
afrikanischen Gewährsleuten zufolge. 
Aufforderungen (zeitweilig ad acta ge­
legt), den PAC die Anerkennung als Be­
freiungsorganisation zu entziehen oder 
zumindest eine unabhängige Untersu­
chung seiner Angelegenheiten durehzu· 
fUhren. 
Diese P AC-Gewährsleute enthilliten. daß 
der PAC nach mehr als 20 Jahren Lip-

lataktik anwenden als die des ANC, wei­
che sie anklagen, "sensationshaschend" 
zu sein. Privat jedoch räumen sie ein, daß 
es keine APLA-Streitkräfte innerhalb 
des Landes gibt. 
Kürzlich gab es Berichte von PAC­
Gewährsleuten (die niemals häuenJour. 
nalisten erreichen sollen), wonach eine 
Gruppe von ungefahr 12 APLA-Leuten, 
die gerade von einem Ausbildungskursus 
zurückgekommen waren, eingeschleust 
werden sollten. Bis jetzt ist jedenfalls 
noch nichts dabei herausgekommen. 
Als Leballo 1979 vom PAC ausgeschlos­
sen wurde, ließ er in Tabora, Tansania, 
kaum mehr als 100 Gefolgsleute zurück. 
Eine Anzahl ist, diesen PAC·Gewährs­
leuten zufolge, danach dem ANC beige­
treten. Einige sind nach Kenia geflohen, 
und andere versuchten, mit sehr begrenz­
lern Erfolg, in die USA einzuwandern. 
Die meisten befinden sich immer noch 
ohne Hoffnung in Tansania. 
Im Jahr 1981 erlitt der PAC einen ern· 
sten diplomatischen Rückschlag, als sein 
begabter Repräsentant bei den Verein-



ten Nationen, Henry Isaacs, ein früherer 
Vorsitzender der verbotenen Organisa­
tion Südafrikanische Studenten (SASO), 
die das Schwarle Bewußtsein verbreite­
te, von seinem Amt zurücktrat. 
haacs sandte eine Anklageschrift an das 
Zentralkomitee, die ausfiihrliche Be­
schuldigungen der Korruption, Unfahig­
keit und Spalteret enthielt. Wie viele an­
dere vertrauliche PAC-Dokumente seit­
her, fand sie ihren Weg in die Hände von 
Journalisten und Diplomaten (vgl. AlB 
9/1982 . S. 39:d. Red.). 
Diese Verantwortungslosigkeit veran­
laßte unlängst einen PAC-Mann einzuge­
stehen. daß seine Organisation so etwas 
sei wie "ein alkoholabhängiger Onkel -
er ist eine furchtbare Peinlichkeit, aber 
er ist mein". 
Unter Pokela hat der PAC einediploma­
tische und propagandistische Ofrensive 
begonnen, die sich auf zwei Programm­
punkte stützt: erstens, daß er jetzt in 
einem neuen Gefühl der Entschlossen­
heit vereinigt sei, und zweitens, daß er 
von den Frontstaaten ernsthaft als Be­
freiungsbewegung behandelt werde. 
Bei seiner Gründung 1958/59 stellte der 
PAC eine konservative afrikanistische 
Abspaltung vom ANC dar. Sei tdem ha­
ben sich die verschiedensten Tendenzen 
in seinen Reihen entwickelt, einige 
davon erheben den Anspruch, vom Mar­
xismus-Leninismus abgeleitet zu sein. 
Aber das Kernstück ist die mystische Be­
hauptung, daß das " Land" in Südafrika 
den "eingeborenen Einwohnern" ge­
höre. Von diesem Standpunkt ausge­
hend hat sich keine klare PAC-Strategie 
und-Taktik entwickelt. 
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Der Schwanen Exklusivität - einem 
weiteren PAC-Eckstein - ist in gleicher 
Weise von BCl\I(A) und AZAPO mehr 
Form und Inhalt gegeben worden. Diese 
beiden Org-,misationen, die sich eineren· 
gen Beziehung zueinander erfreuen, leh­
nen jede demokratische weiße Beteili­
gung in ihren Reihen mit der Behaup­
tung ab, alle Weißen seien Mitglieder der 
einheitlichen "herrschenden Klasse". 
Und sie üben am ANC wegen dessen Zu­
lassung der Anwesenheit von weißen 
Revolutionären herbe Kritik. 

BCM(A) und AZAPO haben in ihren 
Redewendungen in den letzten Jahren 
einen scharfen Schwenk nach links ge­
macht. Gemäßigte sozialdemokratische 
Wendungen wie "schwarze Gemein· 
schaftlichkeit", die von früheren Füh­
rern wie z.B. Steve Biko unterstützt wur­
den. wurden über Bord geworfen und 
durch schrille ultralinke Polemiken er­
setzt. Es wird abzuwarten sein, ob die­
sem neuen Standpunkt eine organisatori­
sche, d.h. wirkliche Bedeutung gegeben 
werden kann. 

übergang zum Volkskrieg 

Der südafrikanische Befreiungskampf 
wird gegenwärlig an allen Fronten ent· 
wickelt - auf der Ebene der nationalen 
Politik durch den ANC und andere Grup­
pen. in der Wirtschaft durch die Gewerk­
schaften, in den abgetrennten schwanen 
Vorstädten durch eine breite Vielfalt 
von Gemeinschaftsorganisationen, auf 
dem Land durch den Widerstand gegen 
Apart he id- Bevölkerungsumsiedlungen 

und Bantustan-Führer, auf kulturellem 
Gebiet durch Schauspiele, Roman~ und 
Gedichte sowie aufmilitätischem Gebiet 
durch den Umkhonto. 
Die Regierung steht nicht vor ihrem 
Sturz. Aber sie sieht sich ~iner wachsen­
den Krise gegenüber, deren Ausmaß 
durch die: neue Verfassung gekennzeich­
net ist, die noch in diesem Jahr Realität 
werden soll. Diese Verfassung ist, in ei­
nem sehr realen Sinn, eine Antwort auf 
diese Krise (vgl. AlB 1/1984, S. 44-45 ;d. 
Red.). 
Die neue Verfassung als solche stellt 
einen geringfügigen taktischen Rückzug 
der Regierung dar, der bis zu einem ge­
wissen Grad den stufenweisen Rückzug 
widerspiegelt. den lan Smith in Rhode­
sien begonnen haue. Die Regierung hat 
immer noch viele Wahlmöglichkeiten 
über diese kleine Anpassung hinaus -
nicht zuletzt kann sie ihre beträchtliche 

militärische Macht von de:r Leine lassen, 
um vieles von ihrer kämpferischen Oppo­
sition zu zerstören. Sie befindet sich je­
doch, jedenfalls auf po litischem Gebiet, 
gegenwärtig im Rückzug. 
Bis jetzt war der Charakter des südafrika­
nischen Befreiungskampfes weitgehend 
der des Widerstands. Was nun in Aussicht 
zu stehen scheint, ist eine Offensive der 
größeren organisierten Abteilungen der 
breiten Befreiungsbewegung. 
Im Fall des ANC, der diese Kräfte an­
fUhrt, wird jetzt von der Eröffnung eines 
"Volkskrieges" gesprochen, in dem jeder 
Südafrikaner , de:r die Apartheid ablehnt, 
zum Kämpfer wird. 
(Quelle: New African. London, Apri l 
1984,~ . 18-22) 
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Jürgen Ostrowsky 

"Sie sind unsere Führer" 
Die Verurteilten von Rivonia 1964 

Ihre Namen $Ollten aus der Erinnerung ge­
tilgt, der Widerstand des Volkes dun:h ein 
Exempel erstickt, ihr eigener Mut hinter 
Zuchthausmauem gebrochen werden - es 
war eine Fehlkalkulation. 
Am 11. Juni 1964 sprach ein Gericht des 
südafrikanischen Rassislcnrcgimes seine Ur­
teile im sog. Rivonia·Proze6: achtm~l 

"lebenslänglich" hieß es gegen sechs Afrika­
ner, einen Inder und einen Weißen. FUr 
schuldig, uhlrc;<:hc Sabotageakte begangen 
und den Sturz des Aparthcidrcgimes ange­
strebt ... u haben, wurden befunden: 
Nelson Mandcla, geboren 1918, Führer der 
Befreiungsbewegung Afrikanischer Natio· 
nalkongrcß (ANC) undihrcr Guerillaorgani· 
sation Umkhonto wc Si?,.wc (Speer der Na­
tion - MK); Govan Mbcki, geboren 19 10, 
J ournalist und Wissenschaftler; Raymond 
Mhlaba, geboren 1920, Gewerkschafter; 
Andrew Mlangeni, geboren 1926, Angestell· 
ter; Elias Mouoakdi, geboren 1924, Ge· 
werkschafte r; Walter Sisulu, geboren 1912, 
Arbeiter; Ahmed Kathrada, geboren 1929, 
seit 1946 in der Widerstandsbewegung aktiv; 
Dennis Goldhcrg, geboren 1933, Ingenieur, 
Kommunist. 

Schlag gegen den Umkhonto 

Die sechs El"Stgenannten gehörten alle dem 
ANC in führenden Positionen an. Zusammen 
mit Ahmed Kathrad~ schaffte man sie auf 
die Zuchthausinsel Robben hland. Dennis 
Goldberg, den Weißen, w~rf man in das Ge­
fangnis der H~uptstadt Pretoria. 
Allen gemeinsam war jedoch eins: Sie zähl· 
ten zur Führungsspitze des MK, der den be· 
waffneten Kampf für ein demokr~tisches, 
nieh trauisches Süddrik~ ~ufgenommen hat· 
te, so wie es der Volkskongrcß von 195!i, 
eine Versammlung von Delegierten allereth· 
nischen Gruppen Süd~frik.as, in seiner Frei· 
heitscharta gefordert halte. 
20 J~hre nach dem Urteil sind die Häftlinge 
naeh wie vor Volkshelden und Vorbilder. 
Zusammen mit denen, die heute den Kampf 
des ANC und seiner Verbündeten anleiten, 
sind sie als Führer anerkannt - von den 
Älteren wie von denen, die 1964 noch unge­
boren oder Kleinkinder waren. 
"We stand by our leaders" (Wir stehen zu 
unseren Führern ; d. Red.) oder "Free Man­
dela" (Laßt Mandela frei; d . Red,) lauten 
zahlreiche Transparente oder Wandparolen. 
82% der Bewohner des Afrikaner-Gettos So­
weto bei Johannesburg, so eine Umfrage der 
Zeitung The Star vom November 1983, ste' 
hen h inte r Nelson Mandela. Dem ANC wäre 
bei freien Wahlen eine klare Mehrheit sicher. 
Doch seit dem 30. März 1960 ist der ANC 
verboten. Am 16. Dezember 1961 nahm der 
MK den bewaffneten Kampf ~uf. "Nicht, 
weil wir einen solchen Kul"S einzUlchlagen 
gewünscht hatten", wie Mandela im Rivonia· 
Prozeß begründete, "sondern allein deshalb, 
weil uns die Regierung keine andere Wahl 
gelassen halle." 
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Die Sabotageaktionen, zu denen die 
MK·K.ämpfer griffen, verunsicherten das Re· 
gime erheblich, Doch ~m I •. Juni 1963 ge­
lang ihm ein schwerer Schlag gegen die 
MK-Führung. Auf der Liliesleaf-Fann im 
Johannesburger Vorort Rivonia überraschte 
die Geheimpolizei ein Treffen, an dem die 
meisten der späteren Angeklagten teilnah: 
men. Nelson Mandela war bereits am 5. 
August des Vorjahres festgenommen wor­
den. 

BI~mierte A nkläger 

193 Sabotageakte legte man den ursprung· 
lieh 10 Angeklagten ZUT Last. 
Die Verteidigung führte Bram Fischer, ein 
brillanter Anwalt und Sproß einer renom· 
mierten burischen Sippe. Zwei Jahre später 
verurteilte ihn ein Apartheid-Gericht selbst 
zu lebenslanger Haft - wegen Verschwörung 
tur Sabotage und Verstoßes gegen d~s "Ge· 
setz zur Unterdruckung des Kommuni~ 
mus". Bram Fischer starb im M~i 1975, erst 
kurz zuvor aufgrund seines todkranken Zu­
standes und nach internationalen Protesten 
ausder Haft entlassen. 
Der Prozeß wurde zum Tribunal über die 
Apartheid. Mit Sarkasmus und Überlegen. 
heit "erwiesen die Angeklagten ihre Anklä­
ger auf deren Niveau: das von Schergen. 
Gericht: ,.Und Sie haben auch die Aufgabe, 
die Menschen davon zu überzeugen, daß sie' 
unterdriickt seien, iSi das so? "Walter Si!u· 
lu: "Wenn dem so ist, so weiß ich nicht, ob 
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das einfach eine Frage dessen ist, die Men· 
schen d~von zu überzeugen. Es wäre doch 
seltsam. wenn die Afrikaner in Südafrika die 
einzigl'n Menschen wären, die nicht wissen, 
daß s i~ unterdrückt werden ... " 
Ahmed Kathrada, auf die Vorhaltung des 
Anklägers, ob er nicht eine gewalttätige 
Sprache führe, wenn er die Regierung als 
"Verbrecher" bezeichne: "Ich nenne sie 
Verbrecher, weil es das ist, was sie sind. ~ 
Weltbekannt wurde Nelson Mandelas Erklä· 
rung von der Anklagebank, in der er zu den 
Fragen des Befreiungskampfes und sl'inen 
persönlichen Motiven Stellung bezog. Sie 
endet mit den Worten: "Mir hat stets das 
Ideal einer demokratischen und freien Ge· 
sellschaft vorgeschwebt, in der ~lle Men· 
schen harmonisch und mit gleichen Möglich· 
keiten zusammenleben können. Es ist ein 
Ideal. von dem ich hoffe, daß ich dafür leben 
und es erreichen kann. Aber wenn es sein 
muß. ist es ein Ideal, fur das ich bereit bin zu 
nerben." 

"Ein Ideal, für das ich bereit bin zu 
sterben. " 

Internationaler Druck hinderte das Regime 
daran, die Führer des Befreiungskampfes tat· 
sächlich zu liquidieren. 
Oliver Tambo, Mandclas Freund, amtieren­
der Präsident des ANC, o rganisierte zusam· 
men mit anderen die internationale Solidari­
tät. Die UN·VoUve"~mmlung verurteilte mit 
106:1 Stimmen den Rassistenprozeß. Aber 
auf Robben bland, der Fclseninscl nördlich 



von Kapstadt, sollten die MK·Führer so~u· 
sagen lebendig begraben werden. 
Die kleine Insel , im Sommer schattenlo~ 
heiß, im Winter neblig und naßkalt, hatte 
schon den Holländern als Verbannungsort 
für asiati!iChe Fürsten gedient, die in ihren 
Kolonien Aufstände organisiert hatten. Im 
19, Jahrhundert hatten die Engländer Füh· 
rer des afrikanischen Widerstandes dorthin 
deportien, darunter Makanda, einen Xhosa· 
Führer, den vielleicht ersten afrikanischen 
Nationalisten. 1819 kam dieser bei einem 
Fluchtversuch in der neu gefahrlichen Sec 
um die Insel um. 1959 beschloß das Apart· 
heidregime den erneuten Ausbau der Insel ~u 
einem Zuchthaus, 
Die extreme Lage der Insel verschlimmert 
die für politische Gefangene ohnehin 
schlechte Situation: sie werden durchweg 
härter behandelt als "gewöhnliche" Häftlin· 
ge. Zu diesen besonderen Schikanen gehören 
rigorose InformationSllperren gegen die 
Außenwelt, scharfe Zemur des Brieh·er· 
kehrs, Behinderung der kargen Bcsuchsmög· 
lichkeiten Angehöriger, Isolierung bestimm· 
ter Häftlinge. 
So stellte ein Bericht ~on amnesty inter­
national 1979 feSt. daß die Unterbringung 
der "Rivonia·lfaftlinge" in Ein~elzellen 

eines getrennten Trakts nicht besserer Be· 
handlung diene, sondern eher dazu, "ihren 
Einfluß über andere Gefangene minimal zu 
halten und sicherzustellen, daß sie nicht im 
Gefangnis die Art von Führerschaft überneh· 
men, die sie vorher draußen ausübten". Gera· 
de damit scheiterte das Regime. 
S.R. "Mac" Maharaj, selbst zusammen mit 
anderen MK·Führem vom Dezember 1964 
bis Dezember 1976 Häftling auf der Insel, 
hatte die Zelle neben der Mandelas, 
Er berichtete: "Er (Mandela) hatte eine der­
artige Moral, daß er alle, die mit ihm in 
Bt:riihrung kamen, inspirierte, Er ist nicht 
der einzige von dieser Art, ... aber Nelson 
ragte heraus, Er besaß das Vertrauen aller 
Gefangenen, gleich welcher politischen 
Oberzeugung, und war von allen als Sprecher 
der gesamten Häftlingsgemeinschaft akzep· 
tiert. " 

Mandela ragt heraus 

Zur Unbeugsamkeit der Eingekerkerten lIam 
internationaler Druck. So wurdenetliche Er· 
leichterungen der Haftbedingungen von den 
Insassen erkä.mpft - durch Petitionen, Hun· 
gerstreiks. bewußtes Langsamarbeiten. Und 
allen Bemühungen der Gefangnisvenvalter 
zum Trotz vermochten MandeJa und seine 
Mitkämpfer immer wieder Nachrichten nach 
draußen zu schmuggeln, erhielten sie Infor­
malionen über die Entwicklung dei Befrei­
ungskampfes. 
Im Sommer 1980 gelangte ein Brief Man· 
delas in die Freiheit. In ihm bekräftigte er 
das Gebot der Einhei! alle r, die gegen Apart· 
heid kämpfen: "Unser Volk - Afrikaner, 
Inde r, Farbige und Weiße - muß ~u einer 
einzigen massiven und festen Wideruands­
wand vereint sein, zu vereinter Massen· 
aktion." Und er wiederholte du Bekenntnis 
zur Notwendigkeit des bewaffneten Kamp" 
fC'S, das er 1964 vor Gericht abgelegt hatte: 
" ... die Gewehre, die der Apartheid dienen, 
sind nicht unbesiegbar, Die sich mit dem 
Gcwehr erbalten, sollen durch das Gewehr 
untergehen!" 
Das Regime gestand die Niederlage seiner 
Isolierungsversuche 1982 ein, Mandela und 
seinen Haftgenossen war es gelungen, ein 
Bildungsprogramm für ihre Mitgefangenen 

zu organisieren (50S politiSChe Gefangene 
befanden sich damals auf der Insel). Im April 
jenes Jahres wurden er, Mhlaba, Nlangeni 
und Sisulu auf das Festland verlegt, ins Polis· 
moor-Gefangnis in der Nähe Kap5ladts, um 
den Zusammenhalt der sieben zu zerstören. 
Was damals geriichteweise geäußert wurde, 
ein baldiges Entlassungsangebot an Mandela, 
wurde zu Beginn diesesjahres Realität. 
Die Regierung Botha bOI dem ANCFührer 
die Entlauung an, wenn er sich in das für 
"unabhängig" erklärte "Homeland" Tr .. ns· 
kei begeben würde. Das Manöver "'ardurch· 
sichtig. Mandela lehnte jedes bedingte Frei· 
lassungsangebot ab und erklärte zudem, sich 
keinesfalb in irgendcines dieser "Horne­
lands"' begeben zu wollen. 
Der mißlungene Versuch stellt auch eine 
Reaktion auf die anhaltende Kampagne für 
die Freilassung ~iandelas und aller anderen 
politischen Gefangenen in Südafrika dar. 
Schon 1964 hatte Dr. Martin Luther King 
Mandela und andere Führer des südafrikani­
sehen Befreiungskampfes in seine Rede an· 
läßlich der Entgegennahme de i Friedens. 
nobelpreises eingcsch lossen. 

Mikrokosmos Südafrikas 

In Siidafrika initiiene die Zeitung Sunday 
Post im März 1980 eine Unterschriftenkam­
pagne für Mandelas Freil&5sung;sie erbrachte 
binnen weniger Wochen Zehntausende von 
UntersChriften. Inzwischen versucht da.s 
Regime die Kampagnenorganisation 
("Release Mandela Campaign") durch Ver­
ansta!tungs\'erbote und Erwähnungsverbote 
zu behindern. Umsoß5t. Sogar die Studen­
tenschaften weißer Uni\'ersitäten - Natal 
und Pietermaritzburg - boten Mandela die 
Kanzlers<:haft ihrer Hochschulen an. 
International in die Zahl der Unterschriften 
für die Kampagne auf weit über I Mio gestie­
gen. Hohe Auszeichnungen und Ehrungen ­
z.B. 1980 der ,Jawaharlal·Nehru·Preis" In· 
dien~ und 1983 der "Simon·BoHvar·Preis" 
(zusammen mit SpaniensKönigJuanCarlos) 
- sorgen für wachsenden weltweiten Druck 
auf das Rassistenregime. 
Die Verurteilten von Rivonia stellen wie die 
Historikerin des ANC, Mary Benson, 1966 
schrieb, einen "Mikrokosmos" der südafrika· 
nischen Gesellschaft dar. Ihr gemeinsames 
Schicksal ill Symbol ru r das in der Freiheit," 
charta (ANCProgramm yon 1955;d. Red.) 
umrilsene Ziel eines künftigen befreiten 
Südafrika, 
Daß auch Weiße den Frcihcitskampfzu ihrer 
Sache 'gemacht haben, Iiißt das Regime Zu 
drakonischen Reaktionen greifen, 1982 wur­
de Barbara Hogan zu 10 Jahren Zuchthaus 
verurteilt, im November 1983 waren es Carl 
Nichaus und Johanna Louren!, die 15 bzw. 
10 Jahre erhielten - aUe wegen ihrer Unter­
$Iützung für den ANC. 
Wie weit der von Mandela in seinem Aufruf 
von 1980 geforderte Einigungsprozeß ge· 
kommen in, verdeutlichte die Bildung der 
Vereinigten Demokratischen Front (UDF) 
im August vergangenen Jahres, eines Bünd· 
nisses von über 400 Organisationen aller Be· 
völkerungsgruppcn. Auf ihrer Grundungsver· 
sammlung wählten die über 12.000 Delegier· 
ten neben einer Anzahl anderer bedeutender 
Persönlichkeiten des Befreiungskampfes die 
Verurteilten von "Rivonia" zu Schirmherren 
der neuen Dachorganisation: Dennis Gold­
berg, Ahmcd Katbrada, Nelson Mandela, 
Govan Mbeki, Raymond Mhlaba, Andrew 
Mlangeni, Elias Motsoaledi und Walter Sisulu 
- Führer eines freien Südafrika, 
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Kultur 

Peter Schütt 

Agostinho Neto 
Poesie und Politik 

Im modernen Afrika sind Literatur und 
Politik eins. 
Die Vorkämpfer der antikolonialc:n Be­
freiung waren zugleich die Pioniere der 
zeitgenössischen Dichtung: Vorno Ken­
yatta, Lc:opold Senghor und Palrice 
Lumumba haben zuerst als Schriftsteller 
ihre Stimme gegen Ausbeutung, Unter­
drückung und koloniale Abhängigkeit er­
hoben. Sie haben mit Worten gekämpft, 
ehe sie andere Waffen des Widerstandes 
ergriffen. 

Schriftsteller aJs Politiker 

Auch für die zweite SChriftstellergenera­
lion im nach kolonialen Afrika gilt die 
Einheit von literarischem und politi­
s<::hem Engagement. Um nur einige inter­
national anerkannte Repräsentanten zu 
nennen: 
In Nigeria setzt sich Chinua Achebe trotz 
Militärdiktatur und vielfaltiger Einmi­
schung der westlichen Multis rur den 
Aufbau der Volkserrettungspartei ein, 
um die Volksrnassen rur ihre eigenen 
sozialen und politischen Ziele zu mobili­
sieren. 
Der Kenianer Ngugi wa Thingo wurde 
von der neo kolonialen Regierung seines 
Landes ins Gefangnis geworfen und 
später ins Exil geschickt, weil sie die 
marxistischen Ausgangspunkte seiner 
Gesellschaftskritik und die kulturrevolu­
tionäre Praxis seiner Theaterarbeit in 
den proletarischen Vierteln Nairobis 
fUrchten mußte. 
Mongo Beti, der bedeutende Roman­
schriftsteller Kameruns, lebt bereits seit 
zwei j ahrzehnten in der Verbannung 
und unterstützt im Exil in Frankreich die 
stärker werdende Oppositionsbewegung. 
Sein Landsmann Rene Philombe wurde 
in Yaounde wegen seiner antikolonialen 
Lyrik, seiner Theaterstücke und Romane 
wiederholt inhaftiert oder unter Haus­
arrest gestellt. 
Die Volksrepublik Kongo, die derzeit die 
größten Alphabetisierungserfolge in 
ganz Afrika aufzuweisen hat, zählt be-
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deutende Autoren zu ihren ruhrenden 
Politikern, so Henry Lopes und Tohi­
caya U'Tamsi. 
Im Süden des Kontinentsgehörtdie Ein­
heit von literarischem und politischem 
Kampf zum Wesensmerkmal der Befrei­
ungsbewegung. Der breite Volkswider­
stand gegen das Apartheidregime wäre 
ohne literarische Protagonisten, ohne 
Namen wie james Matthews, Athol 
Fugard, ßreyten Breitenbach, Nadime 
Gordimer, Lindiwe Mabuza oder Zindzi 
Mandela, schwer vorstellbar. 
Noch manifester tritt die Aktionseinheit 
von Schriftstellern und Politikern in der 
Geschichte und der Gegenwart des ango­
lanischen Befreiungskampfes in Erschei­
nung. 
Der vor 5 jahren allzu früh gestorbene 
erste Pr'.i.sident des befreiten Angola, der 
längst vor seiner Wahl in das höchste 
Amt des Staates international anerkann­
te Lyriker und Essayist Agostinho Neto, 
verkörpert die Verbindung von Poesie 
und Politik geradezu ideahypisch, aber 
er ist nicht der einzige Autor mit kon­
kreten politischen Aufträgen und Funk­
tionen. Im Zentralkomitee der Volks­
bewegung rur die Befreiung Angolas 
(MPLA) haben derzeit vier Schriftsteller 
wichtige Ämter. 

Grüne Felder 
Oie griinen felder, Bergl:$httcn, urun Se.n 
im Itmen Land l ind meinen Aug<:n dargebracbt, 
lie ldIauen, bil di<: wirren Ängst. mirve'gehen, 
die unt<T hartem L<:hm wie Glut lieh angefacht. 

so rissia wud die 1lÜ8c Hoffnung. als l ie ..:hwand, 
ro u .... rll)s(hlich jede Liebe,die ich fand, 
50 hiRgeopfert den B«Iriickcrn, ro im Bluten 
erinnernd VI die Raubtie,lIlTke ih«, Knut.n. 

Aufgnlnen relde,n, Bergeskeu.n, zartenSccn 
entflammen r.".,brinde, brtill~n role Meen:. 
die funkeln Haß und liehein zärtlichs Verstehen. 

Du ist der OIor.d., rrieden sucht, dennes ist Zeit, 
denn n;u;h Epochen d~, En<:höpfung und der tee .. 
spn:ngtun<ein Wo,t die Lippen: Unabhllngigkeit! 

Al"be<>ef:lingnil in Lissabon 
September 1960 

Die moderne angolanische Literatur ist 
seit menr als 100 jahren eng mit den 
antikolonialen Widerstandsbewegungen 
verbunden. Zwischen 1880 und 1890 
entstanden, zumeist im Untergrund, die 
ersten literarischen Zeitschriften. 
190 I veröffentlichte eine Gruppe ango­
lanischer Autoren unter dem Titel "Die 
Stimme Angolas aus der Wüste" eine 
erste Sammlung von Gedichten und An· 
klageschriften gegen Rassismus und 
Kolonialismus. Die Afrikanische Natio­
nalliga gab in den 20er jahren in Luanda 
die Zeitschrift Leuchtfeuer heraus, in 
der die Ideen der panafrikanischen Be-

wegung ihren Widerhall fanden. 
1948 fanden sich junge Autoren unter 
der Losung "Laßt uns Angola ent­
decken" zusammen und benutzten fort­
an die Lyrik als wichtigstes Mittel, um 
die oft noch analphabetischen Volks­
rnassen für die Ziele der Befreiungsbewe­
gung 7:U gewinnen. Sie benut7:ten 7:war 
übenviegend die portugiesische Sprache, 
nahmen aber viele Elemente aus dem 
Alltag, der Kultur und den Sprachen der 
einheimischen Bevölkerung in ihre 
Dichtkunst auf. 
Die literarische Bestätigung der nationa­
len und kulturellen Identität wurde rur 
die heranreifende politische Revolution 
in Angola lebensnotwendig. 
Das Organ der angolanischen Lyriker, 
Mensagem, wurde von den Kolonialher­
ren verboten, die Autoren des Landes 
verjagt. In Portugal gelang es einigen von 
ihnen, sich neu zu organisieren. Zu den 
Initiatoren des Zentrums rur afrika· 
nische Studien gehörten Intellektuelle 
und Studenten aus allen portugiesischen 
Kolonien, so auch Amilcar Cabral (Gui. 



nea-Bissau; d. Red.). Aberdie führenden 
Köpfe waren die Angolaner, unter ihnen 
die exilierten Lyriker Antonio Jacinto. 
Luandino Vieira und Agostinho Neto. 
Trotz der Zensur und trotz hoher Ge· 
fangnisstrafen gdang es ihnen, im Unter­
grund kleinere Lyriksammlungen her­
auszubringen, die auch nach Angola ver­
schifft werden konnten. Netos erste Aus­
wahl patriotischer Gedichte hatte unter 
den VefÖffenliichungen die entschieden 
stärkste Wirkung - bei Freund und 
Feind. 
Agostinho Neto wurde 1922 in einem 
Dorf südlich von Luanda als Sohn eines 

protestantischen Pfarrers geboren. Sein 
Ziel war es, Medizin zu studieren, und 
1947 erhielt er nach langem Mühen einen 
Studienplatz an der Universität von 
Coimbra. 
1951 wurde er verhaftet, weil er Unter­
schriften für den Stockholmer Friedens­
appell gesammelt hatte. 1955 wurde er 
ohne Gerichtsurteil rur fast 2 Jahre von 
der portugiesischen Geheimpolizei ins 
Gefangnis geworfen. In der Haft ent­
stand seine erste Gedichtsammlung. 
Weltweiter Protest, unter anderem von 
Jean Paul Sartre, Louis Aragon, Nicolas 
Guillen, Diego Rivera und Anna Seghers, 
erzwang schließlich 1957 seine Freilas­
sung. 1959 kehrte Agostinho Neto in 
sein Heimatland zurück, wurde Sprecher 
der MPLA in Luanda und arbeitete als 
Arzt für seine Landsleute. Bereits 1960 
wurde er vom portugiesischen Geheim­
dienstchef persönlich festgenommen. 
Neto wurde nach Portugal und später auf 
die Kapverdischen Insdndeportierl. Die 
MPLA wählte den verbannten Schrift­
steller zu ihrem Ehrenpräsidenten. 1962 

- ei n Jahr nach dem ersten Volksauf­
stand in Luanda - gelang es der MPLA 
im Bunde mit einer intemationalen Soli­
daritätsbewegung, Neto freizukämpfen. 
Der erste Nationalkongreß der angolani­
schen Befreiungsbewegung im Exil in 
Kinshasa wählte ihn 1962 zu ihrem Vor­
sitzenden. Netos Dichtkunst erlangte in· 
zwischen Weltruhm. Die vierte Konfe­
renz der afroasiatischen Schriftsteller 
zeichnete ihn 1970 mit ihrem Lotos­
Preis aus. 
Die 1977 bei Reclam in der DDR und bei 
Röderberg in der Bundesrepublik zu­
gleich erschienene Auswahl von Neto­
Gedichten ist bisher die einzige repräsen­
tative deutschsprachige Ausgabe geblie­
ben. Die Anthologie ergibt, im Zusam­
menhang gelesen, eine lyrisch-agitatori­
sche Chronik nicht nur der angolani­
schen Befreiungsbewegung. 
Die Nacht ist das immer wiederkehrende 
Bild der frühen Gedichte: die Nacht in 
den unbeleuchteten und schmutzigen 
Elendsvierteln von Luanda, das Dunkel 
der Gefangniszelle, die Düstemis der Un­
wissenheit, die Schallen der Sklaverei 
oder die Finsternis der Tyrannei werden 
beklagt. 
Später wird der Himmel über Netos 
Poesie erkennbar heller. Widerstand, 
Kampf und Hoffnung rücken inden Mit­
telpunkt seiner politischen Lyrik. Bei al­
lem überschwang, aller Revolutions­
begeisterung und allafrikanischer Völ­
kerverbundenheit verfallt er jedoch nie 
in das hohle Pathos eines Senghor. Er 
bleibt, literarisch wie politisch, ein Rea­
list und übersieht, auch nach der Errin­
gung der politischen Unabhängigkeit An­
golas, nicht die Mühen der Ebenen, der 
tagtäglichen Kleinarbeit und des Wieder­
aufbaus nach einem halbemjahrlausend 
kolonialer Ausplünderung. 
Netos Lyrik handelt immer wieder vom 
Leid seines Volkes wie aller Völker, die 
vom Imperialismus und Kolonialismus 
unterdrückt werden, sie klagt Hunger, 
Unwissenheit und Barbarei an, aber sie 
ist niemals sentimental. 

Kein Platz ftirTränen 

Ähnlich wie bei anderen literarischen 
Protagonisten des Befreiungskampfes in 
den Ländern der Dritten Welt, bei dem 
Vietnamesen To Huu, bei Pablo Neruda 
oder Gabriel Marquez, ist in seinem Werk 
kein Platz flir Selbstmitleid und Tränen, 
die als Zeichen der Unterwürfigkeit abge­
lehnt werden. Die Zukunft muß "Mit 
trockenen Augen" errichtet werden: so 
laute t der Titel einer späteren Gedicht­
auswahl. 
Neto besingt die Schönheit seiner afrika­
nischen Heimat, die Kraft seiner wilden 
Tiere, die Strömung seiner Flüsse, das 
hohe Dach der Regenwälder, aber er 

hütet sich vor jeder Nostalgie und jeder 
"Negritude"-Romantik.lndustrie, Tech· 
nik und Wissenschaft werden in den Kos­
mos seiner Dichtkunst einbezogen. Er ist 
Angolaner, bekennt sich als Afrikaner 
und bleibt doch durch und durch Inter­
nationalist. Seine Vision ist eine Welt der 
geschwisterlichen Solidarität, in die sein 
Volk frei und mit gleichberechtigter 
Stimme eintreten will: 
Hier unsere Hände 
geöffnet der Brüderlichkeit der Welt 
der Zukunft der Welt 
in Gewißheit vereint 
für Recht ftir Eintracht ftir Frieden ... 

Aufbruch zur Zwangsarbeit 
D:o< Gel ieht ,$I ein BiLdni.der Seele 
geknetet durch I..dd 

In der Stunde da lIIan weint 
,ndiner blutgetunkten Abend.tunde 
ging ManueJ 
ihre I...iebe 
gmg fort nach S:'u Tom~ 
hinterd., Meer 

Bi. wann? 

Am fernen lIo,;'ont 
eilige'trinkt 
Son". und Schiff 
da.Mee, 
"erfimte't 
den Himmel '·.rfinlten die Erde 
und die Seele der .·nu 

Nl~nd. ;otl...id" 
nirgend, ein Stern im finsteKn Himmel 
nich".bScha',en trlgt die Erd. 

Ni~nd. iot IJcht 
ni~nd,"in IenkcndetStcm in dtrSededer Frau 

Finsterni. 
Nur Finsternis ... 

Agostinho Nelo ist mehr als der Natio­
nalpoet des Ixfreiten Angola. Seine 
Werke gehören zur revolutionären Welt­
literatur unserer Epoche und sind inzwi­
schen in über 40 Sprachen übersetzt. Sie 
machen Schule und wirken namentlich 
in Afrika auf die neue Generation von 
Schriftstellern, die den Volksrnassen die 
entscheidende Rolle bei der Verände­
rung der politischen wie der literarischen 
Verhältnisse zusprechen. So hat Chinua 
Achebe kürzlich ein Sonderhefl der von 
ihm herausgegebenen Zeitschrift Okike 
allein Agostinho Neto gewidmet und 
darin Zeugnisse v@njungenAutoren aus 
allen Teilen Afrikas gesammelt. Sie alle 
sehen in dem ango lanischen Dichterprä­
sidenten ihren Lehrmeister und betrach­
ten die von Neto vorgelebte Verbindung 
von Literatur und Politik als gegenwärtig 
einzig gangbaren Weg, um die Kluftzwi­
schen Schriftsteller und Volk zu über­
winden und dem literarischen und 
künstlerischen Schaffen die Aufgabe 'Zu­
rückzugeben, die ihm beim Aufbau 
neuer und freier Gesellschaftsordnungen 
zukommt. 
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Südliches Afrika 

Symposium "Bildung zur Befreiung" 
Es war ein geschichtsträchtiges Datum, das 
sich die Organisatoren zur Eröffnung des 
Symposiums "Education for Libtn.tion" (Bil­
dung zur Befreiung) ausgesucht hatten: Gcnau 
auf den Tag vor 100 Jahren, am 24.4.1884, 
hatte Reichskanzler Bismarck die deulKhen 
Ampriiche auf Namibia und damit den offiziel· 
len Beginn deutscher Kolonialpolitik in alle 
Welt hinaustelcgrafiert. 
Mit der Bremer Konferenz wollte man nun aus 
deutscher Sicht eine Art Wiedergutmachung, 
einen Beitrag zur Otkolonialisierung leiuen. 
Und wu sich dort drei Tage lang im Bremer 
ObC\"M!emuseum abspielte, hatte dur<::hauli 
auch historische Qualität. Einmal, weil neben 
den deunchen MitorganisalOO:11 (Namibia­
Projekt der Uni Bremen, terK des hommes, 
Bremer Informationsuntrum für Menschen­
rc:chte und Entwicklung) die drei Befrc:iung5-
bewegungen Afrikanischer Nationalkongrc:ß 
(ANC), Südwestafrikanische Volborganisa· 
tion (SWAPO) und Front zur Bdreiung von 
Saguia cJ·Hamra und Rio de Oro (F rente POLI­
SARIO) zum erstenMalaufbundesdeutschem 
Boden ein gemeins.ames Seminar veranstalte· 
ten. 
Zum anderen war der eigentliehe Anlaß dei 
Symposiums selbl ein Ercignis besonderer Art: 
In mehrjährige:r deutsch-namibischer ZUlam­
menarbeit sind zwei sozialkundliche Schul­
bücher zur GeJchichte Namibias entstanden. 
die jettt derOffentlichkeit vorge5lellt wurden. 

"um b uch Namibia" 

Die englische Fassung "Our Namibia. A Social 
Studies Text Book" ist flir den Einsatz an 
namibischen Schulen, heute noch vor allem in 
den großen Flüchtlingslagern in Angola und 
Sambia, später, d.h_ nach der Unabhängigkeit 
Namibias, als offizielles Schulbuch konzipiert. 
Die deutsche Version - die sich notwendiger­
weise von der namIbischen Ausgabe unter­
scheidet _ "Lernbuch Namibia_ Ein Lese- und 
Arbeit,buch" ist rur den Gebrauch an bundes­
deutschen Sekundarstufe-I-Schulen bestimmt. 
Die Autoren von "Our Namibia" sind im we­
sentlichen - und dies hat es noch nie gegeben 
- Schwarze aus Namibia. Namibische Lehrc:r, 
Kirchenleute und Politiker haben zur Zus.am­
menstcJlung der Texte beigetragen. Die Pro­
jektleitung auf namibischer Seite lag bei dem 
UNO-Institut rur Namibia (UNIN) in Lusaka 
(Sambia), in Bremen vertreten dun:h den stell­
vertretenden Dirc:ktor und Leiter der Erzie-

42 

hungsabteilung, Billy Modise. 
Das 19 76 eröffnete UNIN ist eine bisher ein­
zigartige Einrichtung der Vereinten Nationen_ 
Durch Rine Tätigkeit, d.h. in erster Linie 
durch die vorhandenen Ausbildungskapazitä­
ten dieses In$\i tuts sollen strukturelle und per­
sonelle Vorau,setzungcn für eine namibiiche 
Infrastruktur und Verwaltung geschaffen wer­
den. die nach der Unabhängigkeit benötigt 
werden_ Deutscher I'rojektpartner war die Ar­
beiugruppe "Politische Landeskunde Nami­
bia" an der Universität Bremen unter der Lei­
tung des Völkem:chtlers Prof. Dr, Manfred 0, 
Hinz. 
Kooperation wurde yon Anfang an ernst und 
wörtlich genommen. Das bedeutete vor allem 
flir die deutschen Autoren sich auf einen be­
wußt gesuchten Lernprozeß einzulassen und 
alle noch so ve rbrämten (neo-)kolonialen 
"Entwicklungs"-Anioäue, mit denen Bildung 
eindimensional von ,,hier" nach "dort" trans­
feriert werden soll, rigoros über Bord zu wer­
fen_ 
" Im l.crnen vonein;mder kri~tallisierte sich das 
Verständnis heraus, daß diejenigen, die das 
Erbe der Kolonisierten zu tragen haben, unter 
einer Hypothek leiden, die nur um Akzente 
von der verschieden i5l, die das Erbe der ehe­
mals Kolonisierenden (also uns) bestimmt" 
(Aus dem Vorwort de i Lernbuch Namibia, 
S.S)_ Mit der Fonnel von der .,Notwendigkeit 
einer doppelten Entkolonialisierung" wurde 
diese Erkenntnis auf den Begriff gebracht und 
zur Forderung, die im Zentrum aller Diskus­
~ionen w'dhrend des Symposiums stand. 

Aus der Perspekti"e der Unterdrückten haben 
die Venreter der Befreiungsbewegungen ein­
drücklich die sozialen Konsequenzen des 
"kolonialen VerhähnisRs" geschildert. 
Die Bildungssituat ion für die Bevölkerungs· 
mehrheit in Namibia ist katastrophal. 1981 
besuchten 9S%der schwarzen Schüler lediglich 
Primänchulen, von denen nur 17%dic Primär­
ausbildung beendeten. Nur wenige Hundert 
erTeichen einen Abschluß, der zum Uni"ersl­
tätsbesuch berechtigt, 
Ein eklatanter Mangel an qualifizierten 
schwarzen Lchrc:rn in so auch eines der Haupt­
hindernisse, das beim Aufbau eines befreiten 
namibischen Erziehungswesen überwunden 
werden muß, wie M_ Tji tendero, Mi tglied des 
Zentralkomitees der SWAPO, in Bremen er­
klärte. Doch obwohl der Unterricht oft nur 
von fortgeschritteneren Schülern geleitet wird, 
'lichen immer mehr Namibier die5C Art von 
eigener und kollektiver Bildung dem heutigen 

rassinischen ErziehungisYitem in Namibia 
vor. Inzwischen besuchen beinahe SO.OOO 
Schüler die Schulen in den Erz iehungs- und 
Gesundheiuzentren der SWAPO in Cuann 
Sul (Angola) und Nyango (Sambia), 

Nicht weniger kraß sind die Folgen der "Ban­
tu-Erziehung" in Siidafrika. Während z.B, das 
Verhältnis Lehrer-Schiiler bei den Weißen I :20 
beträgt, ist es bei den Afrikanern mit einem 
Dun:hschnitt von I :47 mehr als doppelt '0 
hoch, 
Immer wieder entzündet sich in Südafrika der 
politische Kampf gegen das Apartheidregime 
gerade an Bildungsfragen wie etwa 1976 in 
Soweto_ Nicht zuletzt deshalb sei der Kampf 
an der "Bildungsfront" ein Schwerpunkt der 
A.t~CPolitik, betonten W. Njobe, Vertreter des 
ANCBildungskomitees und S, Nkwe, ehemali­
ger Direktor des Solomon-Mahlangu-Freedom­
College in Morogoro (Tans.ania). Projekte wie 
die ANCSchule in Moragoro erlangen darum 
Bedeutung n icht nur durch die Ausbildung von 
qualifizierten Kadern, sondern in der prakti­
zierten Vorwegnahme "befreiter" Bildungsin­
halte, 

SCI'I()n im Frl&den TII9 
sterlum mOssen, -1f--+-f---l 

GekJ nicht !ur illre Er"'/). +--1-+-1 
Immer perfehte-

heine endere Ward.1s +--1-+--1 ,. 



Auch unt~r d~n eXIJ~m ungünstig~n B~dingun· 
gen des Krieg~s und d~r natürlichen Gegeb~n· 
heiten sei di~ allmähliche Etablierung eines 
alternativen Bildunguystems in den Wüsten· 
lagern ein fen integrierter Bestandteil des anti· 
kolonialen Kampfes der Frente POLISARlO, 
versicherte M. tamine, Eniehungsministerder 
Demokratischen Arabischen Republik Sahara. 
Aufhebung der Benachteiligung der Frau und 
Förderung der Erwachsenenbildung hätten ~ln 
besonderes Gewicht bei der Umwandlung des 
Erziehungswesem. 
Die "Aktualität des kolonialen Verhältnisses" 
auch bei uns wurde besond~rs in Beiträgen 
bundesd~utscher Wissenschaftl~r thematisiert 
(u.a. H. Bley, D. Goldschmidt, L Helbig, H. 
Mclber). Mit dem "Lembuch Namiba" lag der 
Konferenz dabei ein Demonstrations- und Dis· 
kussionsobjekt vor, das beispielhaft aufzeigt, 
was "Entkolonialisierung des Denkens" be· 
deuten kann. 
Oberhaupt kein~n Zweifelli~Sen die Autoren 
daran, daS der DekolonialisierungsprOl.eß Par· 
t~itichkeit erfordert, daß es den sog. "neutra· 
len" Standpunkt nicht gibt. So schreiben sie 
und dies ist für ein Schulbuch (in Bremen 
übrigem; offiziell anerkannt) bemerkenswert: 
"Es (das Buch) bemüht sich allerdingli auch 
und gerade um den Namibier, der irg~ndwann 
und irgendwo nicht mehr anders kann, als mit 
der Waffe in der Hand gegen die Unterdrücker 
zu kämpfen" (5.4). 
Dem Ampruch, ein Forum fUrweiterftihrende 
Diskussionen, und nicht vorrangig für State· 
ments zu sein, konnt~ das Symposium nicht 
ganz gerecht werden. Angesichts der Bemü' 
hungen Südafrikas und seiner Verbündeten, 
ANC und SWAPO international zu isolieren, 
war es jedoch ein wichtiger und wirkungsvoHer 
Beitrag, um genau diese Strategie zu dun:h­
kreuzen. 
Beide BüchCT sind zu bestellen bei Projekt 
"Politische Landeskunde Namibias", Universi· 
tät Bremen, 2800 Bremen 33 

Ch. Sodemann 

Rezension 

Augenzeuge von Robben Island 
lndres Naidoo / Albie Sadls 

Insel in Ketten 
Lamuv Verlag 

Sage niemand, selbst ein übles Machwerk wie 
J ohn Waynes Vietnam·Heldenepos "Green 
B<:rets" (über die gleichnamige US·Killer· 
truppe) habe nicht auch seine guten Seiten: 
"An einem Punkt der Handlung sahen wir, wie 
vietnam~ische Soldaten und Guerillas ein 
Dorf einnahmen; sie entfalteten ihr~ Flagge, 
hißten sie an einem Mast, und als sie anfingzu 
flattern, brachen wir spontan in Hochrufe aus 
und klatschten _ jeder einzelne Häftling im 
Saal. In dem matten Lichl konnten wir die 
Wärter sehen, die uns fassungslos anstarrten." 
"Wir" - das sind schwarze, indische und ,,!ar· 
big~" Gefangene auf Südafrik.as Zuchthaus· 
ins~l Robben bland, überwiegend Mitglieder 
des Afrikanischen Nalionalkongresses (ANC). 
Einer von diesen war zehn Jah~ - von 1963 
bis 1973 - Indrel Naidoo, einer der ersten 
Freiwilligen, die sich dem bewaffneten Kampf 
angeschlossen haUen, den der militärische 
Flügel des ANC 1961 aufgenommen hatte. Zu· 
samm~n mit dem im Eltillcbenden Südafrika· 
ner Albie Sachs zeichnete der ehemalige Häft· 
ling 88!'1{63 seine Erfahrungen und Erinnerun· 
gen sorgfältig auf, nachdem er selber vor dem 
erneuten Zugriff des Apartheid·Regimes ins 
Ausland geflohen war. 
Indru Naidoo/Albie Sachs, Insel in Kelten, 
Lamu,··Vtrlag, Dialog Dritte Welt, 8omhtim· 
M~rten 1984,280 Seiten, 18,80 DM 
handelt vor allem yon zwei beslimmenden 
Merkmalen des Lebens auf der Kapstaclt vorge· 
lagerten In$C1. Da sind zum einen die Schi· 
kanen und Brutalitäten der Wärter. durch die 
sie versuchen, die Häftlinge zu erniedrigen und 
zu brechen. Und da ist die unaufdringliche 
Darstellung dessen, was das Oberleben ermög· 
lichte: Mut, Würde, Oberlegenheit,Solidarität, 
subversive list, Humor. 
Gerade l~tzterer stehl in einem eigenartigen 
Kontrast zu den Schilderungen etwa der zer­
mürbendtn und quälenden Arbeil im Stein· 
bruch d~r Insel. Aber er demonstriert die Ober· 
legenheit der politischen Gefangenen über ihre 
Peiniger. 

Ober weite Strecken eröffnet sich dem Leser 
eine Hölle. Sie wird geschaffen nicht allein 
durch unmenschliche Zwangsarbeit, durch 
sadistische Exzesse von Wärtern, deren Bruta­
lität erniedrigen und angebliche weiße Ober· 
legenheit beweisen $Oll. Beklemmender .ind 
vielfach diejenigen Details, die nicht mit of· 
fener Gewalt einhergehen. Wicviel bleibt etwa 
von der Würde eines Menschen, dem die grund· 
legenden sanitären Notwendigkeiten versagt 
werden? Oder es sind die Schikanen, die den 
grauen Alltag durchsetzen: "Nur dreimal am 
Tag ließ man uns hinaus, dann rannten wir wie 
die Verrückten unser Essen holen: Wir wuSten, 
wenn man uns beim Sprechen schnappte, gab 
es nichts zu essen, wenn wir zu langsam liefen, 
gab es nichts zu essen, und w~nn wir den 
hingestreckten Teller verpaßten, gab es nichts 
zu essen." 
Doch nirgendwo findet S~lbstmitlcid Platz in 
Naidoos Erinnerungen. Fast unterkühlt wird 
all dies berichtet, nur karg beschrieben. Eben· 
sowenig verklebt irgendwelches Pathos diejeni· 
gen Passagen, in denen vom Mut und vom 
Widerstand die Rede ist. 

Die Gefangenen wehren sich gegen die Bruta· 
lität der Wärter. Sie organisieren den Wider· 
stand, reichen Beschwerde um Beschwerde 
ein, führen Streik.ak tionen dun:h. Naidoo 
vornweg. Es bringt ihm mehrfach Eill2.elhaft 
ein. Aber die Streiks haben Erfolg. Allmählich 
erringen die Gefangenen Verbesserungen, die 
Brutalität geht zuriick.. Es sind Siege der Häft· 
linge, aber Naidoo konstatiert den W~rt, den 
die Aufmerksamkeit der inlCrnationalen öf­
fentlichkeit hat. 

Die Gefangenen organisieren eigene Bildungs· 
kurse in allen möglichen Fächern, ziehen mit 
Hingabe einen umfangreichen Ligasportbe­
trieb vom Fußball bis zum Schach auf, spielen 
Musik und Th~ater, veranstalten politische 
Diskussionen. Es kommt soweit, daß einzelne 
Warter sich klammheimlich Nachhilfeunter­
richt geben lassen. 

Die Gefangenen sind denen, die sich meist als 
ihre Herren dünken, nicht nur hierin über. Ihre 
Solidarität beeindruckt diejenigen, die ange· 
treten waren, sie zu brechen. Ihre Haltung 
führt die Apartheid ad absurdum, ihre Mensch· 
lichkeit demonstriert im "Gefängnis im Ge· 
fangnis" (dem gesamten Südafrika) die b~ssere 
Zukunft für alle in Südafrika Lebenden, di~ in 
der Freiheitscharta des ANC proklamiert ist. 
Indres Naidoos Enählweise ist nicht chrono· 
logisch, und er erlaubt sich k.aum kommentie· 
rende oder bewertende Ausführungen. Die ein· 
zeinen Kapitel sind Episoden, Details, Facet· 
ten, die mitunter gerade eine Seite fiillen. Sie 
ergeben insgesamt aber ein abgerundetes Bild, 
und die dargestellten Ereignisse und Verhält· 
nisse sprechen für sich. 
Und noch etwas fällt auf: Stehen auf der einen 
Seite Bösartigkeiten und Gemeinheit - wa.. 
der ehemalige Häftling 88!'1{63 au~eichnetc, 
verrät nirgendwo HaS oder Rachegefühle. Die 
Wärter, so wird immer wieder deutlich, sind 
selber die Opfer eines SySiems, für dessen Be­
seitigung er seit der Entlassung wieder offen 
kämpft, was ihn zwang, ins Ausland zu fliehen. 
"Insel in Ketten" ist $0 auch ein Dokument des 
Widerstands. Vor allem aber ist es - hervor· 
ragend lesbar, was einer gelungenen Obersel' 
zung zu danken isl - ein Dokument der überle· 
genen Humanitat der Freiheits ldmpfer in 
Südafrika. J.Ost rowlky 
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Mir hUH da. AlB enorm 

HClVorragend wieder Heft NT. ~/84 des AlB! 
Als ganz normaler Verbraucher der Deutschen 
Medien, dem aufgrund vieler Ehrenämter 
wenig Zeit für FachlitcnturvcrbLeibt, habe ich 
im AlB d~ Drine-Welt-Zeitschrift gefunden, 
die mir die notwendigen Hintcrgrundinforma· 
lionen liefert. 
Bedruckend der Bericht über Guatemala, über 
den MIK, die Wahnsinns5tratcgcn des Penta­
gon! Als überzeugter Sozialdemokrat bin ich 
kein Mitläufer des bedingungslosen Antikom­
munismus aber auch kein MitLäufer des bedin­
gungslosen Antiamerikanismus, sondern bilde 
mir ein, in Putei, Gewerkschaft, Stadtrat.und 
Prcs.sc auf diese grauenhaften Auswüchse alt 
dieser Militärverorcchcr laufend aufmerksam 
gemacht zu haben und :/;u machen. Und dazu 
hilft mir das AlB enorm. Danke! 
StcplttJn BQehm, Dillingen a.d. DolWu 
Stadtrat und DGB-OK- YOTsitu nder 

Mehr Diskussion und kultur 

Auch du neue AlB gerallt mir gut. Noch besser 
würde es mir vermutlich gefallen, wenn es 
mehr Platz für inhaltliche Diskussionen und rur 
mehr Kultur (z.B. auf Kosten der "Kuninfor­
mationen") bieten würde. 
L Hflinn·ch, Bonn 

Anmerkung de r Redaktion: 

Mdu inhal lliehe Dilkupionen zu bringen, wie 
sie 1.. Heinrich wünseht, ist das An.liegen auch 
d« Al B-Redaktion. Sie soUle uru.eres Erach­
teru nich t nur hier auf der Lesencite Platz 
ergreifen, sondern könnte zudem verstirkt an· 
hand von Thesen oder in Form von Gcsprkhs· 
runden ablaufen. Letzteres taten wir 1985 
mehrfach zum Themenkreis Frieden und Drit­
te Welt. In Kline sollte man dies zum gleichen 
Thema und/oder zu den in Vorbereitung be­
findlichen Thesen Sowjctunion und Drille 
Welt fortscuen. Allerdings sind wir hierbei auf 
die Beteiligung unserer Leser angewiesen. 
Mehr Kultur zu bringen, ist gleichfalll; unser 
ureigenes Anliegen. Unsere Arbeitskonferenz 
1983 plädiene für Kulturbeiträge in jedem 
Heft. Nur stoßen wir dabei hin und wiederauf 
eine Sperre, die da heißt, zu wenig qualifizierte 
Schreiber (wir können prinzipiell keine Hono­
rare oder Autorenreisen zahlen!) und zu ge­
ringe Eigenkapazitäten der Redaktion. 

Lesermeinungen • Standpunkte 

AntIImperialIstisches Symbol 

Ich finde es sehr schade, daß ihr das Symbol 
der So lidarität nicht in den neuen Zeitschri f­
tenkopf übernommen habt. Für mich drückt 
dieses Symbol aus, daß der anliimperialistische 
Kampf alle Vo'lkerdieser Erde betrifft und daß 
wir s.olidariseh an der Seite der um ihre Be­
freiung kämpfenden Völker stehen. Die!;<:n 
Aspekt, der gerade in Euren Artikeln zum Aus­
druck kommt, kann der Name " Die Dritte­
Welt-Zeitschrift" allein nicht verkörpern. 
AnsoTlSlen: Macht weiter so ! 
G. N id.,;l, Offe"bach 

Pershing 11 gegen 3. Welt? 

Die Analysen und Dokumentationen zur 
AirLand Banle 1986 und 2000 encheinen mir 
höchst wichtig, weil damit die 10gisti Jche 
Stüuung des NATO·!nterventionismus gegen­
über den Staaten der Dritten Welt aufgezeigl 
werden. 
Es wird damit die militaristische Erpressung 
der armen Länder vorbereitet, die Zur imperia­
listischen Expansion vemichtungu tarker kon­
ventioneller Kräfte rational erscheint, aber der 
entJcheidende Mechanismus der Aufrüstungs.­
strategie in den atomaren Pershing Il Massen­
vemichtungswaffen, die als Systeme mobil 
ausgelegt sind und dennoch in der Zielplanung 
auf die Sowjetunion fixiert sind, erklärt sich 
nicht aus einer möglichen Drittweltkonfronta­
tion. 
In Mutlangen befinden sich 56 Pe rshing 11 
Lafetten, von denen jewew die Hälfte in 
Alarmnellungen im freien Gelände stationiert 
sind. Bekannt sind bisher Stellungen in Straß 
und Merklinj(en. weitere fest ausgemessene 
Feuerstellungen versucht die Friedensbewe­
gung erst zu eruieren. In Schwäbisch Gmünd in 
der Bismarck Kaserne ist das Hauptquartier 

der 56th US Field Artillery Brigade etabliert , 
über deren Akt iYitäten in de r Umsetzung dn 
AirLand Batde bisher selbst den Anwohnern 
noch zu wenig bekannt ist. 
Es wäre für mich dringendst no twendig zu 
erfahren, inwieweit die Zidplanung dieser 
Atomrdketen flexibel ist, ob Dislozierungs­
pläne bes tehen und wem die primäre Bedro­
hung gilt. Die Koppelung an Luft·lnterventio· 
nen, die durch permanente Obungsflüge mit 20 
Bell Hubschrdubern geprobt wird, ist o ffen­
sicht lich. 
G. Wuhl, Schwabüch Gmiind 

Anmerkung der Redaktion: Sicherlich ist es 
möglich, die Zielplanung der Pershing 11 zu 
verindern. Von bundesdeutschem Boden aUf 
kön~n sie nichl nur die Sowjetunion, sondern 
auch Ankara, Tripolis und Alg;er erreichen. Sie 
sind jedoch zuallererst Teil der Erstschlag· 
bzw. Enthauptungu trategie gegenüber derSo­
wjetunion. Bezüglich de r Dritten Welt haben 
sie vor allem die Funktion, die UdSSR im Falle 
einer US·lntervention in Schach zu halten. 
Eine direkte Bedrohung der Dritten Welt sind 
jedoch die in der BRD und bes.onden die in 
Comiso (Italien) und auf US·Sehiffen, Flug· 
zeugen und U-Booten stationierten Cruise Mis­
siles, die über eine größere Reichwei te ver­
mgen. Die Marschflugkörper in Comi.s.o bedro­
hen sowohl den Nahen und MinIeren Osten, 
als auch das nö rdliche Afrika. Näheres zu die· 
sem Thema im AIB·Sonderndt 2/ 1984 
"AirLand Banle und d ie Rolle der Bundes­
republik". 
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Türkel-Kampigne 

&chs demokntiJChe Organisationen der 
Turkci und Türkisch-KurdistalU - BIRUK 
YOLU. D1BAF, FIOEF, GERCEK, KKDK, 
KOMKAR - haben sich :un 9. April d. J. 
geeinigt eine Kampagne flircinc Generalamne­
stie aUer politischen Gefangenen in der TUrkci 
und in Tiirkuch-Kurdistan dUKhzuführcn. 
Zur Durchsetzung dieser "vorrangig anzustre­
benden Forderung" wurde ein Aufrofund eine 
Untcrschriftcnaktion beschlossen. Entgcgt'!ß 
den Behauptungen der PoLitiker und des Mili­
tärs über die "Rückkehr der Türkei zur Demo­
kratie" seien die Ger.ingnisse mit politischen 
Gefangenen überflilh, Folterund Todesstrafen 
stünden nach wie vor auf der Tagesordnung. 
Ende April hatten türkische Militärguichlc 4!i 
Todesurteile gegen politische Gefangene ge­
fallt. Andere starben berein ohne Geochtsur­
teil während Hungerstreiks oder durch Folter. 
Die im Rahmen der Kampagne gesammelten 
Unterschriften werden dem Europarat über· 
geben. Kontaktadresse: Pol. Ger., Hauptpost· 
\ail;emd,5000Köln I, 

ChllB-BundBstrBffen 

Am 7. April dJ, fand in Frankfurt ein bunde!i­
weites Treffen von Chile-Solidaritätskomitees 
statt. Einmütig wurde sich auf diesem Treffen, 
an dem auch ein Mitarbeiter der nationalen 
Leitung der Demokratischen Vollobewegung 
(MDP) aus Santiago teilnahm, dafürausgespro­
chen, alLe politische und materielle Solidaotät 
auS die MDPzu komentrieren. 
Weiterhin wurde beschlossen, 3m Tag des 
Generalstreiks in Oüle. der zur Zeit vorberei­
tet wird, auch in der BRD einen Solidaritätstag 
durchzuführen. In möglichst vielen Städten 
sollen Infostände, Solidaritätsveramtaltungen 
und Aktionen stattfinden. Gewerkschafts­
gremien, Parteien, Verbände und Kirchen wer· 
den !l'=beten, Solidaritätserklärungen nach 
Olile zu senden. 
Außerdem fordern die Chile-Komitees weiter· 
hin die Freilassung aller politischen Gcfan!l'=­
nen sowie das Recht auf Rückkehr rur alle im 
Exil lebenden Chilenen. Solidaritätstelegram· 
me können an folgende Adressen gerichtet 
werden: Movimiento Democratico Popular. 
Huerfanos 1373, of. 709, Santiago. Chile und 
Comando Nacional de Trabajadores, Mac-Iver 
283,5 piso, Santiago, Chile. 

Aktion gegen 
BRD-Interventionsbetelligung 

Eine bundesweite Unterschriftensammlung ge­
gen die.zunehmende Einbeziehungder BRD in 
die Militärkonnikte des Nahen Ostens eröffne­
ten die Palllstina·, Libanon· und Nahostkomi­
tees. Untentützt werden sollen folgende For­
derungen an die Bundesregierung: 
• zu unterbinden, daß das Pentagon vom Bo­
den der Bundesrepublik aus, in Stuttgart, 
Kriegseimätze plant, organisiert und komman· 
diert! 
• ihre Zustimmung zur Stationierung derato­
maren Entlchlagwaffen Pershing 11 und Cruise 
Missile rückgängig zu machen und die bereits 
stationierten Raketen abbauen zu lassen I 
• zu verhindern, daß die USA die Bundesrepu­
blik ab "Drehscheibe" dei Einsatzes ihrer 

Infodienst zur Solidarität 

"Schnellen Eingreif truppe" im Nahen Osten 
und als Nachschublager für enuprechendes 
militärisches Material mißbrauchen! 
• sich von dem Kriegführungskon>:ept 
"AirLand Battle 2000" und der Unteneich­
nung seines VorwOl'tes durch Heeresinspek­
teur Glam zu distam;eren! 
• allen Oberlegungen und Plänen für ein direk­
tes oder indirektes Engagement der Bundes­
wehr und des Bundesgrenzschutzes im Nahen 
Osten eine umweideutige Absage >:u erteilen! 
• sich dafür zu verwenden, daß der Bundestag 
den Titel 68626 im Einzelplan 05 - "Frie­
denstichemde Maßnahmen in Nahon (Liba· 
non)" - steicht und den dort vor!l'=sehenen 
Betrag von 7 Mio DM dem Titel 686 24 deneI· 
ben Eimelplane, zuführt - "Besondere deut­
.che Hilfe zur Linderungder Flüchtlingsnot im 
Nahen Osten im Zusammenwirken mit der 
UNRWA" (Hilfswerk der Vereinten Nationen 
rur Palist;na-Fliichtlinge )! 
Unterschriftenlinen anfOl'dem bei: K.D. 
Fischer, Mainzer Landstr. 15, 6000 Frank­
furt/Mo I 

Guatemala 

Die Guatemala-Gruppe Münster hat die Koor­
dination einer bundesweiten BoykoUkampag­
ne gegen Coca Cola übernommen. 
Anlaß für diese Aktion ist der e rneute Venuch 
des Getränke-Multis, die Gewerkschaft der 
Coca-Cola-Arbeiter in Guatemala zu zerschla· 
gen (siche AIB-Sonderheft 3/1984 "Guate· 
mala", S. XIXf.). Der bundesrleutsche Boy· 
kOll, der Teil einer weltweiten Kampagne ist, 
wurde auf dem Treffen derGuatemala·Grup· 
pen imJuni dJ. beschlossen. 
Kontaktadresse: Guatemala·Gruppe, Kardi­
nal-von-Galen·Ring 45, 4400 Münster, Tel. 
0251( 89503 

Hungerhll'B 'ür Athlopilln 

Mit einem dringenden Appell zur Unterstüt­
>:ung wandte sich am 16.4.1984 in Bonn ein 
Vertreter der äthiopischen Hilfsorganisation 
'Relief and Rehabilitation Commission' 
(RRC) an die bundesdeutsche Öffentlichkeit. 
Etwa 5,2 Millionen Menschen sind vor allem in 
den Provinzen Wollo, Sidamo, Tipi, Gondar 
und Ericru von der gegenwärtigen Diirrekata­
urophe betroffen. In manchen Regionen ist 
seit 1982/83 in drei aufeinander folgenden 
Ernteperioden kein Regen mehr gefallen. In 
anderen Gegenden wird die äulknt kritische 
Emährungslage durch Pflanzenkrankheiten 
und schwere Hagelschäden verschärft. 
Besondere Probleme bereitet die Versorgung 
der weit über eine Million Hungerflüchtlin!l'= 
"internally displaced people", der etwa 
30.000 Rückkehrer aus Djibouti und der über 
80.000 bzw. 300.000 Flüchtlin!l'= aus Sudan 
und Somalia. Die meisten von ihnen leben in 
provisorischen Unterkünften und sind fast 
vonständig von organisierter Hilfe abhängig. 
Die RRC bittet deshalb um Spenden rür Nah· 
rungsmittel, medizinische Ausriistung, Grund· 
stoffe rÜf die Landwirtschaft und den Aufbau 
von Lagerkapuitäten auf das Konto: Äthiopi· 
sche Botschaft (Kennwort: Dürrekatastr0-
phe), Dresdner Bank Bonn (BU 380 800 55), 
Konto Nr. 234 413 000. 

Buchti,: Grenad. 

Wenige Bücher sind knapp und umfassend, 
präzise und spannend zugleich. Eines davon ist 
soeben erschienen: 
Ph. Age<::, R. Fuchs, M. Ernst U.a.: General­
probe Gn:nada, Konkn:t Lite ratur Verlag, 
Hamburg 1984, 192Seiten, 180M. 

---

Unter anderem enthält es Augenzcu!l'=nberich­
te über die Tage des Putsches gegen Maurice 
Bishop - samt Dokumentender Putschisten ­
und der folgenden Invasion. Einer gut aufbe­
reiteten Geschichte Grenadas folgt die DanteI­
lung der Revolution, ihrer Ziele und Erfolge 
sowie Analysen der Beziehungen zu Kuba und 
den karibischen Nachbantaaten. Beschrieben 
werden die Destabilisierungsversuche des ClA 
und die US·Pläne rür Grenada nach der Inva· 
sion. Abschließend ist eine Rede Fidel CasUOfi 
dokumentiert, in der dieser insbesondere die 
Putschisten eingeschätzt und die US-Propagan· 
daüber "kuba nischen Revolutionse"pOl'c" zer­
pflückt hat. 

B.nkBnba,kott ZU Süda'rlka 

Unter dem Titel "Banken und Apartheid. Un­
ser Geld in Südafrika" hat die Anti-Apartheid· 
Bewegung (AAB) eine Broschüre herausge­
geben, die sich mit der Bedeutungder auslllndi· 
sehen Banken für das Apartbeidregime befaßt. 
Zudem 'werden die bundesdeutschen Bankge· 
schäfte mit Südafrika bilamiert, sowie Ban· 
kenboykollaktionen vOl'!I'=5Ielh. 
Ein großes Gewicht wird den Kriterien des 
Ökumenischen Rates der KiKhen für den Ban· 
kenboykotl zugemessen. Besondere Aktuali­
tät gewinn t diese Broschün: durch die Vergabe 
von zwei weiteren Krediten an die Regierung 
Südafrikas (75 Mio Dollar) und die ESCOM. 
die halbstaatliche Elektrizitätsgesellschaft 
(150 Mio DM) im April d.J. unter Federfüh· 
rung der Dresdner Bank. 
Die Br05ehüre kann für I.SO DM bezogen wer­
den bei: AAB, Blücherstr. 14,5300 Bonn I. 
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Kurzinformationen 

Südlich •• Afrika 

Am 28.{29. April dJ. fand in Arusha (Tan­
sania) eine Gipfelkonferenz der Su.atKhcl's 
der südafrikanischen Frontstaaten (Angola, 
Botswana, Moyambique, Sambia, Tansania 
und Zimbabwe) statt. Thema der Konferenz 
war vor allem die neue Lage, die durch die 
Abkommen entstanden war, die Moyambique 
und Angola mit Slidafrika abgeschlossen hat­
ten (siehe AlB 4/1984, S. 11 ff. und 5{1984, S. 
4ff.). 
Die Teilnehmer der Konferenz, bei der auch 
die Führer der Südwestafrikanischen Volks­
org .. nin.lion (SWAPO), Sam Nujoma, und des 
Afrikanischen Nationalkongrcsscs (ANC), 
Oliver Tambo, anwesend wan:n, stimmten den 
Abkommen prinzipiell zu. 
S:<: erklärten jedoch, daß Frieden und Sicher­
heit in der Region mit Kolonialismus und Ras­
sismus unvereinbar sind. Sie forderten Süd· 
afrika auf sich vollständig aus Angola zuriick· 
zuziehen, die Politjk der Deslahilisierung !lei· 
ner Nachbantaaten und die Unterstützung 
konterrevolutionärer Banden einzuSiellen. 
Sie be tonten, daß die Unabhängigkeit Nami· 
bi:u nur auf Grundlage der Resolution 435 des 
UN·Sicherheitstats erfolgen könne und lehn· 
ten den Abzug der kubanischen Kontingente 
aus Angola als Vorbedingung ab. 
Verhandlungen der SWAPO mit Vertretern der 
siidafrikanischen Regierung die vom 11.·13. 
Mai d.J . in Ltuaka (Sambia) stattfanden, 
scheiterten U.a. an dieser Frage. Die SWAPO 
hatte sich bereit erklärt ein Waffenstilllltands· 
abkommen zu unterschreiben; wenn anschlie· 
ßend Namibia auf der Grundlage des UNO. 
Planes in die Unabhängigkeit entlassen würde. 
An den Verbandlungen nahmen außerdem 6 
sog. "interne" Parteien Namibias teil, d ie mit 
Südafrika zusam menarbeiten. 

Plßlml 

Nach 16jähriger Militärherrschaft wurde am 6. 
Mai d.J. in Panama ein neuer Präsident und ein 
Parlament gewählt. Zum Staat~chefwu rde mit 
einem Vorsprung von 4. 106 Stimmen der Kan· 
didat der Nationalen Demokratischen Union 
(UNADE), Dr. Nicolas Ardito Barlena, ge. 
wählt. Die UNADE, ein Bündnis aus sechs Pa,... 
teien, das die Unterstützung der Nationalgarde 
genießt, beruft sich auf die Politik des 1981 
verstorbenen Präsidenten Omar Torrijos. Die 
groß te Partei dieser Koalition, die Revolutio­
näre Demokratische Partei (PRD), war \'on 
dem 1968 dUll:h einen Putsch an die Macht 
gekommenen O. Torrijos gegriindet worden. 
Sie stellte bisher die Regierung des Landes. 
Allerdings hat siCh diese Partei von den anti· 
imperialistischen Prinzipien ihres Griinden ab· 
gewandt und verfolgt eine Politik der engeren 
Zusammenarbeit mit den USA. 
Der wichtigste Gegenkandidat von N.A. Bar· 
letta war der Kandidat de r Allianz der Demo· 
kratischen Opposition, Arnulfo Alias. Er war 
bereits dreimal Präsident und vertritt eine prO"" 
imperialistische Politik. 
Daneben nahmen noch zwei weitere Rechts· 
parteien und drei Parteien der Linken an den 
Wahlen teil. Die kommunistische Partei des 
Volkes Panamas (PPP), die Front des Vereinig· 
ten Volkes (FREPU) und die trotzkistisehe 
Sozialistische Arbeiterpartei (PST) kandidier· 
ten getrennt, nachdem Bündnisverhandlungen 
nicht zum Erfolggeführt hatt .. n. 
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Bolivien 

Vom 30. April bis zum 3.Mai dJ. protestiert .. 
der bolivianisehe Gewerkschaftsbund COß mit 
einem Generalstreik gegen die Wirtschaftspoli· 
tik der Regierung. 
Am 13. April hatte die~ die bolivianische 
Währung um 75% abgew .. rtet und durch Sub· 
ventionsstreichungen die Prd~ für Güt .. r des 
täglichen Bedarh teilw<"i~ verfünffacht. 
DUll:h diese Maßnahmen soll die Gev .. ährung 
<"in" neu .. n Kredits des Int .. rnationalen 
Währungsfonds err .. icht werden. 
Kurz \"or dieser Entscheidung, am 11. April, 
war die sozialdemokratische Bew~gungder Re· 
volutionären Link~n (MIR), der R .. gierung, die 
sie im Januar 1983 verlassen hatte, erneut bei· 
getreten (sich .. AlB 3{1983, S. 46). Ihr gehö· 
ren außerdem Minist~r der Linken Revolutio­
nären NationalistiKhen Bewegung deli Präsi· 
d .. nten Siles Suazo, der Kommuniuischen Par· 
tei, der Christdemokraten und Unabhängige 

'". Weder die spontanen Protest~ und die Demon· 
strationen nach Verkündigung der Sparmaß· 
nahmen, noch der Gencralstreik konnten die 
R .. gierung dazu bew.-gcn di .. Löhne an die 
Preiuteigerungen anzupassen. Die COBlehnte 
jedoch mehrheitlich einen unbegrenzten 
Streik ab, da. so ihr Präsident Juan Lechin, er 
"nur den Puuchitten" dienen würd ... Trotz· 
dem setzten einige Sektor .. n, b .. sond .. rs in der 
Hauptstadt La PilZ den Ausstand fort. J 
Lechin erklär! .. daraufhin aus Protest geg .. n 
diese .,gewerkschaftliche Disziplinlosigkeit" 
seinen Rücktritt. 

Chile 

Am 11. Mai dJ. kam es in Chile zu einem 
.. rneuten Nationalen Proteutag, der das öf· 
fentliche Leben des Landes weitgehend lahm· 
legt~. Der Protesttag. der sich mit der ersten 
Aktion dieser Art im Jahr 1983 jährte, war am 
28. April von 1.200 Delegierten aus 600 Ge· 
werkschaften beschlouen word~n. Gleichzei· 
tig erklärten sie, daß innerhalb von 90 Tagen 
ein Generalstreik uattfindcn werde. 
Bereits am I. Mai warcs zu massiven Protest .. n 
gekommen. An einer Kundgebung in der 
Hauptstadt Samiago. die vom Nationalen 
Kommando d .. r Arb .. itcr (CNT) v .. ranstaltet 

EI $llvldor 

Am 6. Mai dJ. fand in EI Salvador die Stich· 
wahl zwischen dem christdemokratischen 
Präsidentschaftskandidaten Jose Napoleon 
Duarte und dem Ex·M .. jor RobertoD'Aubui s-­
son, dem Führer der ultrarechten Republikani· 
sehen Nationalistischen Allianz (ARENA), 
statt. Sci den Wahlen am 5. Män. dJ. hatte 
k .. iner der Kandidaten die absolute Mehrheit 
erreicht (siehe Al B 5{1984, S. 42·44). 
J.N. Duarte siegte mit 53,6% der abgegebenen 
Stimmen, auf R. D'Aubuisson entfielen 
46,4%. Der Sl .. g von J.N. Duarte fiel allerdings 
geringer aus als erwartet. Wie b<"i den Wahlen 
am 5. Män. kam es auch di .. smal zu Unregel· 
mäßigkeit .. n, und der Kandidat der ARENA 
beanspruchte d .. n Si .. g für sich. In ingesamt 54 
von 270 W<lhlbczirken fand k<"ine Wahl statt. 
J.N. Duart .. , der das lialva<lorianische R .. gime 
international homthig machen soll, war auf 
Umwegen dun:h die Reagan·Administration 
unterstützt worden. Ein Meinungsforschungs· 
und W .. rbungsinstitut, das seinen W<lhlkampf 
mitorganisi .. rt .. , erhielt über die Konrad· 
Adenauer·Stiftung Mittel des ClA. 
Die CDU·Abgeordneten Bernhard Lamen 
(Bund .. nag) und Marlene Lenz (Euro pa paria· 
ment), die all Wahlbeobachter im Lande weil· 
ten, forderten die Bundeil"egierung bzw. die 
EG auf. die wirtschaftliche Hilfe rur EI Salva· 
dor j .. tzt zu '·eruärk .. n. Di .. Wahl Duarteli, war 
am 10. Mai d.J. ebenfalls ein Anlaß rur das 
US·Repräsentantenhaus di .. von Ronald R .. a· 
gan beantr:agte Militärhilfe tur das salvadoria· 
n;iche Regimnu b .. willigen. 

wurd .. , nahm .. n über 150.000 Mensch .. n 1"'1. 
Auch in anderen Städten, darunter Conccp· 
tion und Valparaiso kam ei zu Massendemon· 
$lrationen. In Samiago wurde ein Jugendlicher 
von der Polizei erschouen, mehr als I ()() 
Demon~tra.n!en verletzt und 129 fest genom· 
men. 
Die Reprelision geht unterdessen v .. rstärkt wei· 
ter. Ende April haben die Militäntaatsanwälte 
15 Todesurteile gegen Inhaftierte gefordert. 
die angeblich fiir die Erschießung mehrerer 
Angehöriger der Polizei und. der Armee >"erant· 
wort lieh sind. 



Ekuador 

Bei den Stichwahlen ~Ur Prä.idenuchaft in 
Ekuador konnte sich der Kandidat der rechten 
Front des Nationalen Wiederaufbaus (FR.N'), 
Febrc5 Cordero, mit 47,2% der Stimmen 
durchsetzen. Für den Gegenkandidaten der 
sozialdemokratischen Partei der Demokrati­
schen Linken (PIO). Rodrigo BOfja, entlichie­
den sich lediglich 43,2% der Wähler. FUI 10% 
der Bü~r enthielten sich der Stimme oder 
wählten ungiiltig. 
Die Stichwahl war notwendig geworden, nach­
dem kein Kandidat bei den Wahlen am 29. 
Januar dJ. die absolute Mehrheit erreicht hat­
le (siehe AlB 3/1984, S. SI). R. BOfja lag 
damals mit 28% der Stimmen vor F. Cordero 
(27%). Das Ergebnis war insofern unerwartet, 
als sechs Parteien der Mitte und der Linken 
sich im zweiten Wahlgang für R. Borja ausgc:­
spr()(:hen hatten_ 
O<:r Unternehmer F_ Cordero, der Ekuador 
"mit den Prinzipien des freien Marktes regie­
ren" will, beabsichtigt die Agrarreform zu be· 
enden und Auslandskapital ins Land zu holen. 
Ob er dies.. Politik allerdings dun::hseuen 
kann, ist mehr als zweifelhaft. Er wird sowohl 
auf den Widerstand des Parlamenu sto6en, das 
von der Opposition kontrolliert wird, als auch 
auf den des kämpferischen Gewerkschafts­
bündniss..s Einheitsfront der Arbeiter (FUT) 
(siehe ALB 1/1983, S. !l3). 

Brasilien 

Der von den brasilianischen Oppositiompartei. 
en ein~reichte Ges..tzentwurf für die DiIl:kt­
wahl des Prii.5identert i>l 30m 2!1. April d.J. im 
Parlament geKhdtc:rt (vgl. AlB 4/ 1984, S. !l9). 
Die notwendige Zweidrittelmehrheit (320 
Stimmen) wurde um 22 Stimmen verfehlt. Die 
Abgeordneten der Oppositionsparteien befur­
worteten geKhloss..n die DiIl:ktwahl. Von der 
regierenden Demukratisch.sozialen Partei 
(POS) stimmten lediglich 6!1 gegen den Gew:tz· 
entwurf,!I!I dafUr und 112 Abgeordnete ent· 
zogen sich der Abstimmung durch Abwesen· 
heit. 
Der Abstimmung über die Direktwahl des 
Präsidenten war eine b reite Protestbewegung 
vorausgegangen, an der sich mehr als 20 Mio 
Bra.iLianer beteiligt halten. Der deneitige 
Staal$präsident, General Joao Figuei redo, 
machte unter dem Eindruck der massiven Pro­
teste der Opposition ein Kompromi6angebot. 
Es sicht die Möglichkeit einer Direktwahl Zur 
Präsidentschaft fUr 1986 und die Bildung einer 
Obergangsregierung vor. Außerdem sollen die 
Bürgermeister der großen Städte nicht mehr 
durch den Präsidenten ernannt, sondem ~. 
wählt werden. 
Während Teile der Opposition gegen den Par­
lament><:ntscheid demonstrieren, erklärten 
sich Führer der oppositionellen Partei der 
Demokratischen Bewegung Brasiliem (PMDS) 
bereit, über das Kompromißangebot Figueire· 
dos Zu verhandeln. 

Adressenänderungen 
bitte rechtzeitig 
bekanntgeben! 

Dominikanische Republik 

In der Dominikanischen Republik kam es ab 
dem 23. April dJ. zu spontanen Protenen, 
nachdem die Preiw: rur Grundnahrung~miltel 
um 8O%erhöht worden waren. 
Die RepIl:ßion gegen die Streikenden und 
DemonUranten forderte nach offiziellen An­
gaben !I!I Tote nach AU5sa~n des Menschen­
rechukomiteei jedoch ca. 200. 
Die Regierung des sozialdemokratischen Präsi­
denten Jorge Blanoo halte die Streichung von 
Subventionen rur Güter des täglichen Bedarfs 
verfügt, um 50 einen Kredit über 4!19 Mio Dol­
lar vom Internationalen Währungsfonds (IMF) 
zu erhalten. J . Slanco machte in einer Fems..h· 
ansprache einen Teil der rechten Reformisti· 
schen Partei, die Linke und ehemali~ Militärs 
rurdie spontanen Proteste verantwortlich. 
Die fUnf Gewerkschaftnentralen des Landes 
hatten am 24. April mit einem Generalstreik 
~~n die Sparmaßnahmen der Regierung pro· 
testiert . Sie forderten die Preiserhöhun~n 

rückgängig Zu machen, die Verhandlungen mit 
dem IMF abzubrechen und die Mindestlöhne 
auf H Dollar zu verdoppeln. Bereits innerhalb 
der letzten zweiJahre waren die Reallöhne um 
50'l'Q gesunken. Trotz einiger Zugeitändnisw: 
des Regimes w:tzten die Gewerkschaften ihre 
Proteste fort. Am I. Mai ruhten rur6 Stunden 
aUe Aktivitäten im Land. Am 9. Mai begann 
ein erneuter Generalstreik um die Regierung 
zum Einl .. nken zu bewegen. 

Afghanistan 

Ende April d.J. brachten die afghanisehen und 
sowjetischen Streitkräfte den moslemischen 
Rebellen eine schwere Niederlage bei. In einer 
gr06angdegten Offensive, die am 20. April 
begann, gelang es ihnen das 80 km nördlich der 
Hauptstadt Kabul gele~ne Pandjir·Tal zu er· 
obern. Das mehr als 100 km lange Tal war s..it 
Dezember 1979 von !I.IO.OOO Rebellen gehal· 
ten worden. 
Der Angriff gegen diese wichtige Bution der 
Gegner der revolutionären Regierung in Kabul 
wurde von einer Off .. nsive in der gesamten 
Region begleitet. Somit wurde verhindert, daß 
sich die Rebellen in angr.-nzende Gebiete zu­
rückziehen konn ten. o.,r Erfolg der Operat ion 
konnte auch dadurch nicht verhindert werden, 
da6 Mitglieder ande rer RebeLlenorganisatio­
nen den Bedrängten zur Hilfe eilten. 

Iran 

Am 15. April d.). fanden im Iran Wahlen zum 
Islamischen Parlament statt. 1.161 K..Indida­
ten hatten sich um 270 Sitze beworben. Trotz 
intensiver Bemühungen und mehrfacher Ver­
schiebung deS Wahltermins hatten die Vertre· 
ter der verschied .. nen Fraktionen des Regimes 
sich nicht auf eine "Einheitsliste" einigen 
können. 
Den Angaben von Mitgliedern der Wahlkom· 
mission zufolge wurtlen insgesamt 10·15% un­
gültige Stimmen abgegeben. In der lla.uptstadt 
Teheran boykottierten !l0'f0 der Wahlberech· 
tigten die Abstimmung, obwohl diejenigen, die 
keinen Wahlstempel in ihrem Ausweis haben 
mit schwer~n Kons..quenzen rechnen müssen. 
U.a. können ihnen die durch staatl iche Stellen 
verleiltcn Lebellsmittelrationen entzogen wer­
den. 

Kurzinformationen 

Die hlamisch·RepubLikaniJChe Partei (IRP), 
auf die sich das Regime nützt. mußte eine 
schwere Niederlage hinnehmen. Unter den 130 
im ersten Wahlgang gewählten Kandidaten, be· 
finden sich mehrheitlich Personen die keiner 
Partei angehören. Neben der geringen Wahlbe· 
teiligung und dem hohen Anteil ungültige r 
Stimmen ist dies ein Zeichen rur die Unzufrie· 
denheit großer Teile der Bevölkerung mit der 
Politik des Regimes. 
Die illegalen Organisationen der Volksmodja· 
hedin, der Volksfedayin (Mehrheit) und de r 
Tudeh·Partei hatten aufgerufen die Wahlen zu 
boykottieren, bzw. ungültige oder weiße 
Stimmzettel abzugeben. 
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... weil im deutschlprachigm Raum das AlB ~onat für Monat verläßlich über unse~ Sache in dt"r 
Dritten Welt berichtet . Und weil es ~Iu~ .. Bcfrtiunpbewcgunv.D Klbst zu Wort kommen läßt. Aulkr-
dem finde ich: Das AlB deckt die Friedens- und Sobdaritätsbcwegung hei Euch und unstre 
8cfrriungakämpfer ~ichlich Interessen haben. Zum Beispiel. daß die Rakttenstationie-
rung in Westeuropa und die in dn Dritten Welt Teil einer Globalstrategie desseihen 
Gegners, dei US-Impcrialismus, ist auch. daß das AlB dem bundesdeutKhen N'eokoloniali). 
mUl auf die FinFl' IchauL Und daß etwas gegen ihn tut. 
Gründe genug. meine ich. um zur des AlB beizutraFn, um " selbst zu ~rkauren, um 

AI~F~~aUferzu::~~~~:;t:~~~~~~::'~~~ Schlag: doch mal Drinem odn Deiner sOßlitigt'n Gruppe \'or, das AlB rcgdmäßig im 
Frciverkauf. auf Büchcrtischen. \'or usw. zu vertreiben. Oder nimm den Verkauf seihst 
in die Hand. 
Die AlBln in Marburg . so wurde 
und Probeheften. Und sie gewähren 

Un.~r FK'iwrka .. f .. n,root : B~ i 

rinzdnr n Hefte, ~khl v('1'k.auhe 
Benulzl hi tte die BC'ldlk.artell In dcr 

Ich tu wa 

vcnichert _ unterstützen Dich gt'rne mit "' Iugblättem. Plakaten 
33% Rabatt. Bis dann also 

Euer Walid 

Abnahm e von 'j t ,;K.'ml'liUr ll d r! ,\18 gcwahrt' lI ... ,r :-s:~ ~ R.lb.tll au t d ,t, 
grgn l \ 'crn', hnung l UFU,- kgcsil ndt wnd,'n. I'ortu wird n il ht t'C rl·th.Ild, 




